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* 
Ein Schreckensurkeil. 
e Saarbrücken, 20. Oktober. Der ehemalige Abgeordnete und 
Redakteur Karl Ollmert aus Saarbrücken, der bekanntlich am 
26. Juli d. J. an der Grenze des Saarlandes verhaftel wurde, weil er 
Ne Dokumenke des Heimaldienſtes bei ſich frug, wurde heute vom 
Krlegsgericht der Saarkruppen nach zweieinhalbſtündiger Verhandlung 
in contumaciam wegen Hochverrats und Spionage zu lebensläng⸗ 
lich epor tation in ein befeſtigtes Truppenlager Frankreichs 


der frühere Reichstagsabgeordnete Redakteur Karl 
Ollmert aus Saarbrücken war im Sommer d. J. auf der 
Rückreiſe von einer Kulturkonferenz, die auch die Förde⸗ 


tung der Kulturbedürfniſſe des Saargebietes zum Gegen⸗ 


ſtand hatte, beim Ueberſchreiten der Grenze des Saargebiets 
in Homburg i. d. Pfalz von einem franzöſiſchen Spitzel 
widerrechtlich ſeiner Akten mappe beraubt 
worden. Noch mehr; Ollmert wurde widerrechtlich 
von franzöſiſchen Gendarmen feſtgenommen und nach Saar⸗ 
brücken ins Gefängnis geſchleppt. Beſchuldigt wurde er: in 


ſeiner Mappe ſeien Dokumente des Heimat⸗ 


dienſtes gefunden worden. | 


„Heimatdienſt“ iſt für die Franzoſen ein Schreckgeſpenſt, 
obwohl ihnen allmählich bekannt ſein müßte, daß der 


Heimatdienſt, der nur die innerpolitiſche Aufklärung zur 
Aufgabe hat, ſchon ſeit Jahr und Tag ſeine Tätigkeit im 


beſetzten Gebiet 9 hat, nur um den Franzoſen auch 


jeden Vorwand zu Nörgeleien zu nehmen. Aber ſie brauchen 
eben ein Schreckgeſpenſt, um ihre wahnſinnige Militärherr⸗ 
ſhaft aufrechterhalten zu können. Zu einem Diener dieſes 
Schreckgeſpenſtes mußte auch Ollmert von den Franzoſen ge⸗ 

mpelt werden, um Mißtrauen in die Herzen 


det Saarländer einzuträufeln und ſie ge⸗ 


gen die Männer aufzuhetzen, die ſich den 
gegenſtellen. Ollmert war den Franzoſen ein ſol⸗ 
s, Hindernis in ihren Plänen. Gegen ihn mußte 
ein zerſchmetternder Schlag geführt werden. Die „Doku⸗ 
Mente“ aus der Aktenmappe ſollten herhalten. Skruppellos 
it der franzöſiſche Spitzeldienſt nie geweſen, auch nicht im 
Saargebiet, wo der Völkerbund der Herr iſt, aber der Raub 
der Akten Ollmerts iſt doch mit eine der ſchändlichſten Taten. 
2 s jah man auch auf ſeiten der Regierungskommiſſion, des 
teuhänders auch der deutſchen Rechte im Saargebiet, ein. 


ach einem kurzen Scheinverhör entließen die franzöſiſchen 


Herren, die ſich mit der Sache befaßten, Herrn Ollmert 

wieder, und es wurde das Gerücht verbreitet, die ganze 
5 beruhe auf einem Mißverſtändnis bei 
et Zollreviſion. | 


Und die „Dokumente“? Die Saarregierung 


behielt ne Sie hatte fie peinlichſt durchſtudiert. Warum 
wurde Ollmert entlaſſen, wenn die Dokumente irgendetwas 
enthielten, was dem ſpäteren ungeheuerlichen Urteil des 
ranzöſiſchen Kriegsgerichtes auch nur einen Schein des 
es gab? Warum in aller Welt ließ man ihn frei 


en der Franzoſen ent⸗ 


herumlaufen? Warum ſagte der oberſte Leiter des ſaar⸗ ‘ 


ländiſchen Polizeidienſtes, der Franzoſe Adler, als er 
Ollmert widerwillig franc daß, wenn Ollmert im 
beſetzten Gebiet, wo die franzöſiſchen Kriegsgerichte ihr be⸗ 
rüchtigtes Weſen treiben, gefaßt worden wäre, er ſeiner 
fünf Jahre Gefängnis ſicher ſein könnte? Alſo: im Saar- 


gebiet konnten die Franzoſen Ollmert nichts anhaben, der 


nichts begangen hatte, als daß er ſich um die Förderung der 
Kultur des Saarlandes bemühte und deshalb mit Deutſchen 
in Verbindung ſtand, weil doch nun einmal die 
Saarländer deutſch ſind. Wer will dies ver⸗ 


wehren? Seit wann ſollte das widerrechtlich ſein? Nie⸗ 
mand kann daran Anſtoß nehmen, nur die fran⸗ 


zöſiſchen Propagandiſten Richert und Ge- 
noſſen, die für ihre durchaus widerrechtliche Agitation 
für eine Franzöſiſierung des Gebietes freie Bahn haben 
möchten. | 

Will die Regierungskommiſſion dieſen 
Beſtrebungen freie Bahn geben? Ihnen alle 


Hinderniſſe aus dem Weg ſchaffen? Man ſollte es glauben 


nach der Affäre Ollmert. 


Als vier Wochen danach der Beamtenſtrei t aus⸗ 


brach, mußte der „Doſſier Ollmert“ herhalten. Die Re⸗ 
gierungskommiſſion entdeckte plötzlich, nach vier Wochen, daß 
in den Dokumenten Ollmert, in denen es ſich um Theater, 
Schulen, Konzerte, Orcheſtervereine, Sportvereine handelte, 


die Quellen des Beamtenſtreikes zu finden ſeien. In Mauer⸗ 


anſchlägen verkündete ſie das. Sie legte die Dokumente den 


Führern der Streikbewegung vor und erntete nur ein ab⸗ 
weiſendes Lächeln. Die Veröffentlichungen aus 
den Dokumenten offenbarten nichts Straf⸗ 

bares, nichts, was gegen irgendein geſchriebenes oder un⸗ 


geſchriebenes Geſetz verſtoßen könnte. | 
Aber inzwiſchen war der Belagerungszuſt and 
erklärt, die Herrſchaft an das franzöſiſche Militär über⸗ 
gegangen. Jetzt konnte Ollmert vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt werden, jetzt ein neuer Haftbefehl gegen 
ihn erlaſſen werden, dem er ſich durch die Flucht entzog. 
Entgegen dem klaren Wortlaut der Vertragsbeſtimmungen 
hat das Militär nichts mehr im 
Saargebiet zu ſuchen, ſind alſo auch die 
franzöſiſchen Kriegsgerichte widerrecht⸗ 
lich. Trotzdem übergab! die Regierungskommiſſion, die 
ſelbſt nichts gegen Ollmert unternehmen konnte, weil nichts 


Strafbares gegen ihn vorlag, die Dokumente dem fran⸗ 


zöſiſchen Militärgericht. | 

Und dieſes trat erſt zwei Monate nach 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes zur 
Aburteilung zuſammen. Zu einer Zeit alſo, ais 
das Militär nichts mehr zu ſagen hatte. Das ſind bedenk⸗ 
liche Symptome für die Stellung der Regierungskommiſſion 
den franzöſiſchen Militariſten gegenüber. 
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„Saarfreund“ 


Dies Urteil wird von un eheuerlicher 
Wirkung ſein, nicht für Ollmert, ſondern für die 


Mitglieder der Regierungskommiſſion, die 


ein ſolches Urteil zuließen. Sie, denen das Wohl 


der Bevölkerung anvertraut wurde, ließen einen Rechts⸗ 


bruch zu, der in allergröbſter Art von einer 
fremden Macht auf ſaarländiſchem Boden einem Einwohner 
des Saargebiets gegenüber. 
wecken. In ihrem eigenen Intereſſe mußte die Regierungs⸗ 
Reviſion, ſondern eine glatte 
Angültigkeitserklärung dieſes Urteils veranlaſſen. 

Der Ankläger vor dem Gericht wagte nicht mehr die 
Lächerlichkeit, die Theaterdokumente Ollmerts mit dem Be⸗ 


amtenſtreik in Verbindung zu bringen. Das wäre doch nach 
dem Vorgang der Saarregierung und nachdem das Militär 


gerade wegen des Streiks gegen Ollmert eingeſchritten 
war, das nächſtliegende geweſen. Das Kriegsgericht 


mußte eine neue ſtrafbare Handlung gewaltſam konſtruieren, 


was nach den bisherigen Erfahrungen mit den franzöſiſchen 
Kriegsgerichten im eigenen Lande und erſt recht im beſetzten 


Gebiet nicht mehr überraſchen konnte. Siehe Prozeß Dreyfus 
und Mainzer Spionageprozeß. Die Anklage gegen 
Ollmert gründete ſich auf drei Punkte. 


1. Ollmert hat Machenſchaften gepflogen 


mit den Leitern des Heimatdienſtes. 


2. Der Heimatdienſt iſt eine Staatsan⸗ 


gelegenheit, die aus den Mitteln des Deut⸗ 


3. Die Machenſchaften Ollmert's gingen 


darauf hinaus, Deutſchland die Mittel zu 


liefern, die geeignet waren, Deutſchland die Mittel zu 
einem Kriege gegen Frankreich zu verſchaffen. Intereſſant 


iſt die Beweisführung des Anklagevertreters zu Punkt 3. 


ie Arbeit des Heimatdienſtes ſei in myſtiſches Dunkel ge⸗ 
hüllt. Ueberall empfehle man Diskretion. Man dürfe die 


Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Behörde nicht erwecken. 
Die Agenten ſeien mit Pſeudonymen gezeichnet. 


Der Hei⸗ 
matdienſt fürchte das Tageslicht. Wer ein ruhiges Gewiſſen 
htitte, brauche nicht im Dunkeln zu arbeiten. Die bei dem 
Abgeordneten Ollmert beſchlagnahmten „Dokumente“ ent⸗ 
hielten bekanntlich nur Mitteilungen über die kulturelle 
Förderung des Saargebietes. Leider iſt es heute im ganzen 


franzöſiſch beſetzten Gebiet, insbeſondere im Saargebiet und 


der Pfalz, ſo weit gekommen, daß man vorſichtig ſein muß, 


ſich offen zu ſeinem Deutſchtum zu bekennen, da man ſonſt 
Schikanen von ſeiten der franzöſiſchen Behörden ausge⸗ 


ſetzt iſt. 


Der Anklagevertreter hat in ſeiner Rede erklärt, es ſei 


5 noch niemand verurteilt worden, weil er ſich zum 
Deutſchtum bekannt hätte. 


Dem möchten wir folgende Tatſachen 
gegenüberſtellen: 1. Aus dem Saargebiet wurden 


weit über 100 Beamte und Privatperſonen ausgewie⸗ 


jen, die mit dem Streik durchaus nichts zu tun hatten. Die 
Ausweiſungen geſchahen nur deswegen, weil die betroffenen 


Herren wegen ihrer deutſchen Geſinnung auf 


der franzöſiſchen ſchwarzen Liſte ſtanden. 
2. Die Franzoſen unterhalten, wie im beſetzten Gebiet allge⸗ 
mein bekannt iſt, und wie durch die Meldung des „Ber⸗ 


liner Tageblattes“ über das groß angelegte Mainzer 


Spionagebureau der breiten Oeffentlichkeit bekannt⸗ 
geworden iſt, viele Hunderte von Agenten und 
Spitzeln mit der Aufgabe, die Geſinnung 
der Bevölkerung auszuſchnüffeln. 3. Die 
Geſinnungsſchnüffelei der Franzoſen ſchreckt 


auch nicht vor offener Verletzung des Friedens⸗ 


vertrages zurück. So haben ſie im beſetzten Gebiet 
„fliegende Poſtkontrollen“ eingerichtet, die in rückſichts⸗ 
loſeſter Weiſe den geſamten Brief-, Telegramm⸗ und Tele- 
phonverkehr überwachen und ſelbſt eingeſchriebene Briefe 
öffnen. Dieſe Poſtkontrollen machen nicht nur Stichproben, 


ſondern öffnen ſyſtematiſch die ganze Korreſpondenz, woraus 


hervorgeht, daß dieſe Poſtkontrolle an Hand ſchwarzer Liſten 
arbeitet. 4. Die Bevölkerung des beſetzten Ge⸗ 
bietes fühlt ſich von franzöſiſchen Spitzeln um- 
lauert und umſchnüffelt. Niemand kann einem 
Deutſchen im beſetzten Gebiet einen Vorwurf daraus 


machen, wenn er für die Erhaltung des Deutſchtums ein⸗ 


as kann kein Vertrauen er⸗ 


— — 


tritt. Es ift eine Pflicht. Traurig und höchſt 


für die „ritterliche“ franzöſiſche Nation iſt es, wenn die 
Männer, die im beſetzten Gebiet für das Deutſchtum ein: 
treten, aus berechtigter Furcht vor der frog 
zöſiſchen Rache nicht offen ſich zu Deutſch⸗ 
land bekennen dürfen. Es iſt eine bodenloß 
Heuchelei, wenn der Anklagevertreter ſagte: „Sicher 


lich, wenn das Kriegsgericht die Saarländer, welche erklär 


Deutſche bleiben zu wollen, zu Gefängnisſtrafen verurteſſe 
wollte, dann könnte man ſich die Heimlichkeit dieſer Prope 
ganda (des Heimatdienſtes) erklären.“ Gut gebrüllt, Loch 
So töricht iſt ſelbſt der franzöſiſche Militarismus nicht, daß 
er das bloße Bekenntnis zum Deutſchtum durch Krieg; 
gerichtsurteile ahnden läßt. — Dafür hat er weit geeſg 
netere und ſicherer wirkende Mittel zur Verfügung, die den 
Bewohnern des beſetzten Gebietes nur zu gut bekannt ſin 


Das wirkſamſte davon iſt das Damoklesſchwert der 
Vertreibung von Haus und Herd, das über cing 


jeden Hauptes ſchwebt, und tagtäglich auf ihn niederſauſe 
kann. Das ſei die Antwort auf die heuch 
leriſche Frage des 
„aber wann hat man jemanden verurteil 
weil er 
bleiben?“ 
Den Gedanken an einen „Revanchekrieg“ hat im 
beſetzten Gebiet kein Menſch mehr. Er exiſtiert nur im 


Hirne hyſteriſcher franzöſiſcher Chauvinijten vom Schlag 


„Echo du Rhin“. 


Die „Beweisführung“ über dieſen Punkt in der 


klage gegen Ollmert ijt denn auch überaus kläglich. . 
vermag nicht den Schatten eines Beweiſes beizubringen 
Aber dennoch wird Ollmert verurteilt, genau jo verurteſl 
wie ſeinerzeit der Franzoſe „Dreyfus“ auf Grund om 
gefälſchten „Beweisſtücken“. Seither weiß man, was 
man von franzöſiſchen Kriegsgerichten um 
ihren Uxteilsſprüchen zu halten hat. Bon 


neuem haben wir es erfahren, daß Syſtem in dieſer milk | 


tariſtiſchen Scheinjuſtiz liegt, als die drakoniſchen Urteile 
gegen wehrloſe deutſche Gefangene, die ſich keines tatſah 


lichen Vergehens ſchuldig gemacht haben, bekannt wir 


den. Allem aber ſetzt die Krone auf det 
Prozeß Ollmert mit ſeinem wahnwitzige 


Schreckensurteil. 


Und wo find nun die „Schützer des Saat: 
gebiets“ in der großen deutſchen Preffe 


Wo tritt man für den deutſchen Volksgenoſſen ein, der 
Opfer wurde eines der ungeheuerlichſten Urteile, die Ie 


widerrechtlich von fremder Macht auf fremdem Boden ge 
fällt wurden? Es enngt nicht eine bloße Bemerkung des 
Bedauerns. Das Recht wurde gebrochen, verge 
waltigt. Deutſchland hat nur noch das Recht 
als Verteidiger. Auch dieſes noch dem fraß 
zöſiſchen Militarismus preisgeben... dam 
allerdings: ade, deutſches Volk! 


Der Saatlande Pot 


unter der Ffremdherrſchaft. : 


Bekanntlich iſt nach dem Verſailler Friedensvertrag der 
Völkerbund der Treuhänder 


für die Verwaltung des noch immer unter deutſcher Souverän 
ſtehenden Saargebietes und hat als ſolcher die Verpflichtung 
die Verwaltung des Saargebietes nach den allgemeinen für einen 
Treuhänder geltenden Grundſätzen zu führen. Gewiß iſt dieſe 


| ftaatsredtlide Lage ein für die rein deutſche Bevölkerung des 


Saargebietes nicht leicht erträglicher Zuſtand. Aber man könnt 
ſich immerhin mit ihm abfinden, wenn die Regierungskommiſſien 
des Saargebietes, durch welche der Völkerbund ſeine Treuhänder 
aufgabe erfüllen läßt, ſich ihrer Verantwortlichkeit in vollem 
Maße bewußt wäre und die ihr zugeſtandenen Pflichten ern 


nähme. Leider iſt es, wie gerade die neueren Ereigniſſe zeigen, in 


keiner Weiſe der Fall. Geradezu charakteriſtiſch für die Un 
bekümmertheit und Oberflächlichkeit, mit welcher die Regierung; 
kommiſſion des Völkerbundes die Geſchäfte wahrnimmt, iſt die 


Behandlung der Beamtenfrage, 


über die das griechiſche Mitglied des Rates, Kalamaſe 
das Referat erſtattet. Ueber das viel beſprochene 


Anklage vertrete? 


geſagt hat, er wolle Deutſche 
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das alles ſcheinen ja Kleinigkeiten zu ſein, die den 


feiner perſönlichen 9 
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ut: wußte er nur zu ſagen, daß das Statut 

oteatiiden. ausgehe, daß es vom Geiſte 
vor Unparteilichkeit eingegeben ſei und den Beamten ſichere 
Fewähr aegen jeden Arbeitsmißbrauch biete. Auf welche Gründe 
dieſer Eindruck ſtützt, unterläßt der Referent anzugeben und 
Matin! ſich auf die Feſtſtellung der von niemand beſtrittenen 
Tatſache, daß die Regierungsgewalt im Saargebiet aus der 
ud Deutſchlands in die des Völkerbundes übergegangen ſei 
und daß dieſem infolgedeſſen das Recht zuſtehe, Beamte nach 


einem Gutdünken zu ernennen oder abzuſetzen. An dieſer Stelle 


fommt das Referat dem ſpringenden Punkt ſehr nahe, dem 
lünſtande nämlich, daß auch die deutſche Regierung 
fig bei der Ausübung dieſes ihres Rechtes 
bichtige Schranken auferlegt hätte und daß die 
Fommiſſion des Völkerbundes ſich weigerte, dieſe Schranken auch 
fir ſich gelten zu laſſen. Wir haben es alſo auch hier wiederum 
nit der tundſätzlichen Ausſchaltung jedes 
fechtsſtandpunktes und mit der Proklamierung 
der teinen Gewalt zu tun, die der Völkerbund ſich über⸗ 
haupt zum Grundſatz gemacht zu haben ſcheint. Offenbar ijt dem 
Referenten dieſe Rechtsfrage auch nicht wichtig genug erſchienen, 
un den Völkerbund mit ihr zu befaſſen, denn er betont ausdrück⸗ 
ſic daß der Völkerbund nur bei beſonders wichtigen Angelegen⸗ 
geilen eingreifen dürfe. Zu dieſen rechnet er offenbar den 
Beamten|treif, der das ganze wirtſchaftliche und politiſche 
chen des Saargebietes aufs ſchwerſte erſchüttert hatte, nicht. 
Feradezu erheiternd wirkt eine in der betreffenden Sitzung von 
der Regierungskommiſſion gefallene Aeußerung, den Beamten ſei 


es wohl bekannt, daß die Regierungskommiſſion befugt ſei, die 
Beſtimmungen des Staates in der weitherzigſten Weiſe in Wn: 


pendung zu bringen. Nach den bisherigen Erfahrungen ijt den 
Beamten ſo ziemlich das Gegenteil bekannt, und mehr als ein 
pilidtireuer Beamter hat am eigenen Leibe die unberechenbare 


Willtür der Regierungskommiſſion und die Rückſichtsloſigkeit, mit 


det gegen jeden auch nur im Verdacht deutſcher Geſinnung 
lehenden Beamten vorgegangen wurde, erfahren 

och in der 
Luft ſchwebenden Völkerbund nicht beunruhigen dürfen. Der 
Hohe Rat hatte in ſeiner oben erwähnten Sitzung übrigens noch 
eine weitere ae zu erledigen, nämlich die Erſetzung des 
Ritgliedes der Regierungskommiſſion Herrn von Boch, der 
ſeinen Abſchied eingereicht hatte, durch eine andere Perſönlichkeit. 


Ueber die Abe rande die für die Wahl ſeines Nachfolgers, 
er Ar 


des Saarlouiſ ates Dr. Hektor, maßgebend geweſen ſind, 
iußert ſich der Bericht mit keinem Worte, wohl aber mußte er ſich 
mit einer Zuſchrift befaſſen, die Herr von Boch nach dem 
Zuſammenbruch des Streikes an den Generalſekretär des 
bundes gerichtet und in welcher er darauf hingewieſen Begriff 
han ſich im Auslande keinen genauen Begrif 

iber die Lage an der Saar mache und ebenſo⸗ 


Wenig über die eigentliche Stimmung der Be⸗ 
völkerung. Es erſcheine aus dieſem Grunde unbedingt 


nötig,, daß der Völkerbund in kürzeſter Friſt 
einen unparteiiſchen Vertreter beauftragen 


nmüſſe, an Ort und Stelle Erkundigungen ein⸗ 


zuziehen. Es ijt kennzeichnend, daß auf das Referat des 
herrn Kalamanos hin der Völkerbundsrat keinen 
Grund geſehen hat, auf dieſen ernſten Vorſchlag eines Mannes ein⸗ 
zugehen, der gerade vom Völkerbund ſelbſt zu dem verantwortungs⸗ 
vollen Poſten eines Mitgliedes der Regierungskommiſſion 
im Saargebiet berufen war. Man ſieht deutlich, daß von einer 


gachlichen Erledigung der Geſchäfte innerhalb der Regierungs⸗ 


fommiffion faum die Rede ſein kann, und daß die Hauptaufgabe 
t Sitzung darin beſteht, den führenden Perſönlichkeiten des 
Völterbundes eine erwünſchte Gelegenheit zum Austauſch gegen⸗ 
ſeitiger Komplimente zu geben. Der Vorſitzende des Völker⸗ 
bundsrats, Léon Bourgeois, hat denn auch bei dieſer Ge- 
legenheit, anſtatt be mit dem Saargebiet und dem Schickſal ſeiner 
evölkerung zu befaſſen, ſich lieber mit dem Präſidenten der 
Regierungskommiſſion beſchäftigt und Herrn Rault wegen 
einer hervorragenden Eigenſchaften Anerkennung gezollt, ihn 
ochſchätzung verſichert und ihm mitgeteilt, 
daß der Völkerbund ihm volles Vertrauen entgegenbringe. Das 
it gewiß für Herrn Rault ſehr erfreulich, und niemand wird 
ihm eine Anerkennung, die er wirklich verdient, mißgönnen. 
et aber ijt nicht abzuſehen, was aus dem Austauſch dieſer 
zſiſchen Komplimente für die Saarbevölkerung Erfreuliches her⸗ 
uitlommt, und man muß in der Tat angeſichts dieſer Vorgänge 
a der „Frankfurter Zeitung“, zu der Ueberzeugung 
uren, „daß bis zu dieſem Augenblick der 
dalker bundsrat die ihm durch den Friedens⸗ 
zugeſtandenen Treuhanderfunttionen 
dalla bau pt nicht ernſt nimmt“, daß vielmehr bei der 
ns ommenen Verantwortungsloſigkeit, die tatſächlich die Regie- 
want million annimmt, nicht einmal der äußere Schein ge- 


tt bleibt. 


dauerns über den vorgekommenen Juſtizirrtum 


ölker⸗ 


ſuch des 
ausgewieſenen 


Ein beſonders kennzeichnendes Beiſpiel dafür, daß der 


Völkerbund im Saargebiet nichts als eine gehaltloſe Frage iſt, 
und daß in Wirklichkeit noch immer, wie die F Blätter 
gleich nach dem Waffenſtillſtand ſchrieben, der Säbel Fochs 
regiert, ijt die bekannte 


Verurteilung des Redatteurs Ollmert 


wegen Hochverrats und Spionage in contumaciam zu 
lebenslänglicher Deportation in ein befeſtigtes 
Lager in Frankreich, auf welche wir in unſerem Leitauf⸗ 
ſatz näher ind. 
Sogar die „Voſſiſche Zeitung“, der man kaum 
eine W gegen Frankreich vorwerfen darf, 
meint, die Verurteilung Ollmerts ſchade niemand 


außer dem Anſehen der Saarregierung, der erneut 


der Vorwurf gemacht werden müſſe, 
keine Schritte getan habe, die franzöſiſche 
Beſatzung im Saargebiet abzuſchaffen und 
die Kriegsgerichte auszuſchalten. 
Was es mit franzöſiſchen Kriegsgerichten für eine Bewandt⸗ 
nis hat, zeigt in beſonders charalteriſtiſcher Weiſe der 


Fall Röchling. 


daß ſie noch 


Bekanntlich iſt —— Robert Röchlin if der im Dezember 1919 
t 


zu 10 Jahren Zuchthaus, 10 Millionen 
Sait wee ean verurteilt worden war, nach 22 monatlicher 
Haft aus dem Gefängnis in Nancy entlaſſen worden, nachdem 
das An in Nancy ſeine vollſtändige Unſchuld 
feſtgeſtellt hatte. Das erſte Urteil hatte als eine der 
englische Rechtsbeugungen ſogar den Unwillen der führenden 
engliſchen Blätter erregt, und die franzöſiſche Regierung 170 ſich 
dann doch wohl gezwungen, dem allzu grotesken Uebergriff ihrer 


anken und 15 Jahren 


Militärs bis zu einem gewiſſen Grade zu ſteuern. Natürlich iſt 


die Haftentlaſſung Röchlings erfolgt, ohne daß die franzöſiſche 
Regierung irgend ein Wort der Ent chuldigung oder 4 i 


Das „Pariſer derbe ſtellt den ganzen ſkandalöſen Vorfall mit 


vollkommener Seelenruhe feſt und fügt nur noch die Mitteilung 
hinzu, daß die öchlingwerke in Diedenhofen 


unter Sequeſter geſtellt ſind. 
Kennzeichnend in dieſem Zuſammenhang iſt für die 


Taktit der franzöſiſchen Militärgewalten im Saargebiet, 


daß auch Staatsanwaltſchaftsrat Retiene, der gleich nach Be⸗ 
endigung des Beamtenſtreiks von der Saarregierung ſeines 
Amtes enthoben und dem Deutſchen Reich zur Verfügung 
geſtellt wurde, jetzt bedauerlicherweiſe ſeine Heimat fluchtartig 
zu verlaſſen gezwungen worden iſt. Ihm wurde ſeinerzeit nur 
der Beſcheid von ſeiner Amtsenthebung zugeſtellt. Ein offizieller 
Ausweiſungsbefehl iſt ihm nicht übergeben worden. Aus dieſem 
Grunde kehrte er von einer längeren Urlaubsreiſe ins Saar⸗ 


gebiet zurück. Die fein iſche Militärbehörde hatte nichts 


eiligeres zu tun, als ſeine Privatwohnung militäriſch zu beſetzen 
und ſie auf das Sorgfältigſte zu durchſuchen, während unten auf 


der Straße ein Auto, beſetzt mit Marokkanern mit aufgepflanztem 


Seitengewehr hielt. Retiene war bereits wieder abgereiſt 


und entging nur auf dieſe — den Unannehmlichkeiten und 
Demütigungen eines zwangsweiſen Abtransportes. 


entſtammt Retiene einer ſehr alten Saarländer Familie und gilt 
als ein beſonders befähigter Juriſt. 


Auch ſonſt ſcheint die Regierung des Saargebietes nach wie 


vor jedes Entgegenkommen in der | : 
Frage der aus dem Saargebiet Ausgewieſenen 


und zu Freiheitsſtrafen Verurteilten abzulehnen. Auf den 
Antrag der Kreisdeputierten von Saarlouis⸗ 
Land um Begnadigung der bei den Oktoberunruhen Beſtraften 
und um Einräumung des „ für die anläßlich 
des letzten Verkehrsſtreikes Ausgewieſenen hat die Regierung ge⸗ 
antwortet, a 1. nicht in der Lage ſei, die anläßlich der Oktober⸗ 
unruhen Verhafteten ze begnadigen, da die Verurteilung durch 
die franzöſiſche Kriegsbehörde erfolgt ſei, und zwar zu einer Zeit, 
zu welcher das Saargebiet noch beſetzt war. 
das Begnadigungsrecht lediglich dem 
Republik zu und die Regierungskommiſſion könne nichts weiter 
tun, als die Antragſteller nach Paris zu verweiſen, eine Ent⸗ 
ſcheidung, die natürlich einer vollkommenen Ablehnung des Ge⸗ 
ſuches gleichkommt. Nicht minder hat die Regierung das Ge⸗ 

stadtrates St. Ingbert auf Rückkehr des 
Bürgermeiſternrs Schöneberger 
abſchlägig beſchieden, was bei der allgemeinen Beliebt⸗ 
heit diefes Beamten ganz beſonders bedauerlich iſt. Eben⸗ 
ſo unerbittlich wie in 


Thiel gezeigt. In allen Bürgermeiſtereien des Kreiſes 
Merzig ſind ſeit einigen Wochen Unterſchriften für ein Geſuch 


an die Saarregierung geſammelt worden, den Ausweiſungsbefehl 


* 


efunden hätte. 


Bekanntlich 


Infolgedeſſen ſtehe 
räſidenten der franzöſiſchen 


endgültig 


dieſer Angelegenheit hat ſich 
die Saarregierung hinſichtlich der Ausweiſung des Bürgermeiſters 
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Kommiſſion nach der anderen gebildet worden 


Nr. 20, Seite 200 


„Saarfreund“ 


1. November 199, 


— 


gegen den Bürgermeiſter Thiel aufzuheben und ſeine Riidtehr zu 


geſtatten. Das Schriftſtück trug weit über 1000 Unterſchriften 
aus allen Kreiſen der Bevölkerung. In ſeiner letzten Geheim⸗ 
ſitzung hat auch das Stadtverordnetenkollegium dazu Stellung 
genommen und beſchloſſen, die Negierungskommiſſion um Riid- 
gängigmachung der Ausweiſung zu bitten. Jedoch iſt auch dieſes 
Geſuch von der Regierungskommiſſion abſchlägig beſchieden wor⸗ 
den. Eine etwas mildere Haltung hat die Kommiſſion dagegen 
in einem anderen Falle eingenommen. Sie hatte ſeinerzeit be⸗ 
ſchloſſen, den Beamten und Arbeitern für die Tage, während 


welcher ſie am Streik teilgenommen hatten, die 


Auszahlung des Gehaltes und der Löhne 


vorzuenthalten. Mit Rückſicht aber auf die ſteigende Teuerung 
hat ſie nun doch die Auszahlung der auf die betreffenden Tage 
fallenden Quoten genehmigt. Man geht wohl nicht fehl, wenn 
man hierin einen Ausfluß der auf ſeiten der Kommiſſion be⸗ 
ſtehenden Konſequenz erblickt, gerade den Arbeitern nach Möglich⸗ 


keit entgegenzukommen, da ſie im Saargebiet einen beſonders 


wichtigen Teil der Bevölkerung darſtellen und durch ihr zähes 


Tonle am Deutſchtum ein höchſt unerwünſchtes Hindernis der 


ranzöſiſierungsbeſtrebungen bilden. 


Was die 
allgemeine wirtſchaftliche Lage 


anbelangt, ſo iſt vor allem die immer wieder einſetzende Propa⸗ 


ganda für Einführung der Frankenwährung zu 


bemerken. Der franzöſiſch orientierte „eue Saar⸗ Kurier“ 
veröffentlicht in Nr. 274 eine dringende Bitte an die Saarregie⸗ 
rung, in der darauf hingewieſen wird, daß der größte Teil der 
Eiſenbahn⸗ und Poſtbedienſteten dringend die Einführung der 
Frankenlöhnung für Beamte und Arbeiter wünſche, weil es für 
die Bedienſteten der Bergbehörde bereits geſchehen ſei. Auch das 
„Saarlouiſer Journal“ weiſt darauf hin, daß der Ar⸗ 


»beiter in der Schwerinduſtrie ſich in einer beſonders ſchwierigen 
Lage befinde und daß es ihn hart träfe, wenn er ſehen müſſe, daß 


der Bergmann, deſſen Arbeit nicht ſchwerer als ſeine eigene ſei, 
Frankenlöhnung erhalte, die es ihm ermögliche, den Kampf mit 
der Teuerung durchzufechten. Es handelt ſich bei dieſen Stimmen 
ſelbſtverſtändlich nur um eine bewußte Taktik von 


franzöſiſcher Seite, um eine Stimmungsmache für 


die Einführung der Franken währung, die, wie die 


„Saarbrücker Zeitung“ in Nr. 277 erfährt, unmittelbar bevor⸗ 
ſteht. Das Blatt weiſt mit Recht darauf hin, daß die ſaar⸗ 
ländiſche Induſtrie dieſer Neuerung mit der 
größten Sorge entgegenſieht, da ſie von der Einfüh⸗ 
rung der Frankenwährung den ſicheren Ruin erwartet. 


Die Wohnungsnot im Saargebiet 


iſt noch immer die alte. Zwar hat die Saarregierung eine Kom⸗ 


miſſion zur Milderung der Wohnungsnot gebildet, und dieſe, wie 


man hört, unter dem Vorſitz des Präſidenten Raoult, ijt zum 
erſten Mal zuſammengetreten. Bisher iſt aber, wie anderswo, 


ſo auch im Saargebiet zur Behebung jedes Uebelſtandes eine 


bemerkenswerten Reſultate dabei erzielen zu tönnen. Die Saar⸗ 
bevölkerung ſteht alſo auch dieſer neuen Kommiſſion vorläufig ab⸗ 
wartend gegenüber. 
Als eine allgemeine Unbequemlichkeit wird übrigens im 
Saargebiet die | 
Einführung der weſteuropäiſchen Zeit 


empfunden. Da die Hohe Interalliierte Kommiſſion für allen 
Eiſenbahnverkehr mit dem beſetzten Rheinland die weſteuropäiſche 
Zeit eingeführt hat, konnte allerdings für das Saargebiet keine 


andere Regelung erwartet werden. 


Die ſeit langem beklagte 
Unſicherheit des öffentlichen Lebens im Saargebiet 
hat ſich leider noch in keiner Weiſe gebeſſert. Die „Saar⸗ 


brücker Landeszeitung“ bringt in Nr. 99 eine Notiz, die 


wir der myſteriöſen Vorgänge wegen wörtlich wiedergeben: „Die 
Unſicherheit unſerer Stadt wird grell beleuchtet durch folgendes 


Schreiben zweier Saarbrücker Hausfrauen, das uns mit der Bitte 
um Veröffentlichung zur Verfügung geſtellt wurde: Am 29. Sep⸗ 
tember gingen wir abends um 8 Uhr nach dem Bahnhof. Am 


Ende der Kaiſerſtraße erblicken wir, vom Bahnhof kommend, 
Masken tragende Geſtalten. Auf dieſe losſteuernd, begegneten 
wir ihnen am Hotel zum Bahnhof, hinter denſelben her eine An⸗ 
zahl Marokkaner. Zwei dieſer fremd gekleideten Ge⸗ 
ſtalten rannten Frau Redel an, ſo daß ſie gegen 
einen daherkommenden Herrn geſchleudert wurde. Der Herr ent⸗ 
— ſich mit Zwei Schritte 

eiter gingen wir, da kam die dritte Geſtalt und ſchlug Frau 
Redel ins Geſicht, ſo daß ſie gegen die Mauer fiel. Ein — 


ohne irgendwelche 


— — — 


kommender Herr wollte Frau Redel wegziehen, da 
Maske einen Dolch und ging auf den Herrn los, wobei 25 4 
die Marokkaner auf ihn ſtürzten. Frau Wolf war etw we 
Schritte voraus und entkam dadurch dem Getümmel. Die hej 
23 liefen nun im Laufſchritt bis zum Poſtamt. Ein 
umult erhob ſich. Während des Laufens hörten wir nut gop 
Worte: „Sie tragen Dolche“. Hoffentlich find unſere Stadthen 
imſtande, derartigen Uebelſtänden abzuhelfen, daß man im fe 
lebteſten Teile der Stadt abends gegen 8 Uhr ſeines Lebens gi 


mehr ſicher ijt.“ Das Original die es Schreibens befindet h; 


den Händen der Frau Stadtverordneten Keiſer. Es iſt in de 
Tat empörend, J Saarbrücker Frauen ſolche 
utzlos ausgeſetzt ſind, und 
pelt befremdend ijt es, daß ſolche Dinge in einer Großſtadt yop 
kommen können, die nicht nur zahlreiche Polizeibeamte 
ihren Mauern beherbergt, ſondern auch noch eine Landſag 
truppe, franzöſiſche Gendarmerie und ſtarke militäriſche Garn 
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung. Bezeichnend 
weiſe wendet ſich jogar das „Saarlouiſer Journal“ gegen dp 
dauernden Uebergriffe franzöſiſcher Militärperſonen, die -ingh 
ſondere Frauen in der unerhörteſteſten Weiſe beläſtigen. My 
die „Saarbrücker Zeitung“ meldet in Nr. 272 new 
Ueberfälle, insbeſondere einen Angriff auf einen jung 
Mann und ein junges Mädchen durch zwei franzöſiſche Soda 
Beide Ueberfallenen ſind durch Fauſtſchläge ſchwer l 
worden. Die Blätter fordern einſtimmig die franzöſiſche Miliſß 
verwaltung auf, gegen dieſe unerhörten Zuſtände mit ale 
Energie einzuſchreiten. Es dürfte in der Tat zweckmäßig fein, da 
die franzöſiſche Militärbehörde in den ihr anvertrauten deuſſche 
Städten ihre Truppen zur Ruhe und Ordnung anhält, als oy 
fie, wie es zurzeit geſchieht, an der ſaarländiſch⸗pfälziſchen Sen 
pomphafte Manöver abhalten läßt. Der ſtandaloſeſte Vor 
der letzten Zeit ijt aber die Erſchießung eines dreize 
jahrigen Schülers an der mit franzöſiſchem Militär 


legten Dragonerfajerne in Saarbrücken. Natürlich hat, wie 


immer, auch hier die Unterſuchung zu keinem Ergebnis gef 
und es bleibt zweifelhaft, ob ein ſolches — 


Im politiſchen Leben 


des Saargebietes hat fic) ein überaus befremdlicher Bor 
ers zugetragen. Die Liberale Volkspartei hat em 
ingabe an die Saarregierung gerichtet, laut welcher die Parte 
in welcher die Reſte der alten nationalliberalen Partei organ 
ſiert find, unter „Wegfall des Untertitels Deutſche Voll 
partei“, ſich 1. „ etzt durchaus auf den Boden der 
gegebenen Verhältniſſeſtellt“, 2. „ihre Tätigkeit a 
den Umfang des Saargebiets beſchränkt und mit kein 
Organijation außerhalb des Saargebietes it 
Verbindung ſteht“, 3. fie „ſich eins weiß mit de 
Regierung als Ordnungspartei“, 4. fic zur Mik 
arbeit in der Regierung bereit erklärt“, den 
in den verſchiedenen Zweigen der Regierung erfahrene Parte 
mitglieder zur Verfügung zu ſtellen“, 5. bedauert, daß oe 
Liberale Volkspartei die einzige Partei ijt, die bisher ni@l 
in der Regierung vertreten iſt.“ Wit de 
mögen uns vorläufig kaum zu denken, daß dieſe fel 
jam anmutenden Mitteilungen in allen Punkten auf Wahehel 
beruhen. Sollte es doch der Fall ſein, ſo wird man der liberal 
Volkspartei im Saargebiet den Vorwurf nicht erſparen könne 
daß fie ihr Deutſchtum in einer beflagenswerte 
und dazu vollkommen zweckloſen Weiſe pres 
gegeben hat. Die Ereigniſſe der letzten zwei Jahre habe 
zur Genüge gezeigt, daß mit einer demutvollen Unterwerſuß 
unter den Willen der Entente niemals auch nur das Gerin 
erreicht worden iſt, und daß nur ein feſtes und mannhaftes 
ſtehen auf dem Rechtsſtandpunkt uns vor dem Schlimmſten # 
bewahren vermag. In überaus treffender Weiſe kei 
ſiert die „Saarbrücker Volksſtimme“ in Nr. 247 une 
der Ueberſchrift „Die entdeutſchten Deutſchen oder m 
mneuorientierte Volkspartei“ das Verhalten 
Volkspartei und ſtellt felt, daß dieſe 1. ihr Deutſchtum fMagla 
verleugnet, 2. in dieſer Verleugnung jo weit geht, daß fe oe 
Brücken nach Deutſchland abbricht und 3. ſich dem inter 


werden wird. 


alliierten Großkapitalismus und Militarismus anbietet, @ 


den Hals wirft, zur Verfügung ſtellt. N 
ſache, daß der Präſident der Saarregierung einer Deputalſen 
der Deut chen Volkspartei die demnächſtige Rückkehrerlaubnis 
Saargebiet für deren Parteichef in Ausſicht geſtellt hat, mit Weſe 
Haltung der Deutſchen Volkspartei in Zuſammenhang zu SoM 
iſt, entzieht ſich natürlich der Kenntnis. 
Aber wo Licht, da iſt auch Schatten, und um ſo heller hell 
ſich von dieſem unerfreulichen Bilde, das freilich, wie geſagt, va 
noch der Aufklärung im einzelnen bedarf, die würdige BF 
feſte Haltung anderer führender Perſönlit 
keiten des Saargebietes ab. Der ſaarländiſche 
fy der S. P. D. in Kaſſel hat in ſeiner Rede mit allet 
chiedenheit darauf hingewieſen, den ſaarländiſchen oe 


| ztald 
inte 
Deut 
dent} 
ift fal 
den Te 
Late 
eit! 
dem 
lande 
Unter 
FPerſon 
Linie 
75 auf ei 
ſamm 
Saarla 
| Somm 
| 
Schluſſ 
u will 
var. 
| | bas D 
Wille 
tren 
partei 
* nen A 
mals g 
nich, 
und f 
tiski 
wo d 
deut 
| das D 
| | jibe 
ſtebend 
— — 
| voll 
geli 
tl. des E 
| | > ure 
| Saat 
50on 
| 
4 | 
| | 
Anie 
| 
q von d 
q 
q 3 der K 
| derord 
öffent 
Sour 
| — 
Cin S 
publi 
i | 
* 


1. Rovember 1920 


lalbemokraten fei die loyale Erfüllung ihrer 
ternationalen Pflicht nur im Rahmen des 
deutſchtums, deutſcher Sitte und Gebräuche, 


deutſcher Sprache und Geſetze möglich, und auch ſonſt 


ift fat jede Stimme, die aus dem Saargebiet zu uns kommt, auf 
den Ton treuen Feſthaltens am großen deutſchen 
Baterlande geſtimmt. In Nr. 270 faßt die „Saarbrücker 
zeitung“ das Abſtimmungsergebnis in Kärnten als Ge⸗ 
währ dafür auf, daß auch das Saarland, das im Gegenſatz zu 
dem von einer gemiſchten Bevölkerung bewohnten Kärnten rein 
deutch fei, in 15 Jahren wieder zu ſeinem Vater: 
lande zurückkehren werde, und in ähnlichem Sinne 
äußern ſich auch die andern führenden Blätter des Saargebietes. 
Unter all den Getreuen aber, die ſich mit der Kraft ihrer ganzen 
Perſönlichkeit für die Saardeutſchen einſetzen, leuchtet in erſter 
Linie der tapfere Oberſt von Xylander hervor, der 
auf einer von der Deutſchnationalen Partei einberufenen Ver⸗ 
ſammlung in München aufs neue über das Saargebiet ge- 
ſprochen und darauf hingewieſen hat, daß unſere Brüder im 
Saarland verraten und verkauft, ohne jede Hilfe von unten und 
oben find. Mit mannhafter Offenheit hat Xylander betont, die 
Kommiſſion arbeite darauf hin, das Saargebiet politiſch, wirt⸗ 
ſchaftlich und kulturell vom Reiche abzuſchneiden. Man wird 
durch dieſen tapferen Mann, der in der Grenzkommiſſion zäh um 


jedes Stück deutſchen Landes gekämpft hat, und natürlich zum 


Schluſſe der Uebermacht der Ententevertreter unterliegen mußte, 
unwillkürlich an jene Perſönlichkeiten erinnert, die vor hundert 
Jahren nicht raſteten noch ruhten, bis das Saargebiet vom fran⸗ 
sien Joche befreit und dem deutſchen Vaterlande zurückgegeben 
war. Hell leuchten die Namen Böcking und Laukhardt in 
das Dunkel unſerer Tage hinein und zeigen uns, daß ſich, wo ein 
Wille iſt, auchein Weg findet, und daß keine Macht 
der erde deutſche Männer von Deutſchland zu 
ttennen vermag. Das Verhalten der Liberalen Volks⸗ 
partei im Saargebiet wirkt, ſelbſt wenn man ihr taktiſche Ent⸗ 


Muldicungsoriinde zubillicen mag, dieſem mannbaften und offe⸗ 
nen Auftreten gegenüber doppelt peinlich und befremdend. Da⸗ 


mals gehörte das Saargebiet bekanntlich ſtaatsrechtlich zu Frank⸗ 
teich, und die Leute, die für eine Lostrennung von Frankreich 


und für eine Vereinigung mit dem Deutſchen Reiche eintraten, 


tistierten ganz andere Dinge, als man heute, 


wodas Saargebiet ſtaatsrechtlich doch noch zum 
deutſchen Vaterlande gehört, durch ein Eintreten für 


das Deutſchtum dieſes Landes wagen würde. Hat damals der 
zähe Wille Böckings und Laukhardts und der hinter ihnen 
ſtebenden Persönlichkeiten geſiegt, fo muß man auch heute mit 


heißem Herzen an der Hoffnung feſthalten, daß es kraft⸗ 


vollen und zielbewußten deutſchgeſinnten Per⸗ 
ſinlichkeiten wie dem tapferen Oberſt v. Tylander 
gelingen wird, den Kampf für das Deutſchtum 
des Saargebiets und für eine ehrliche und loyale 
Durchführung der Friedens bedingungen im 
Saarlande zu einem ſiegreichen Ende zu führen. 


Sonitiqe Nachrichten aus dem Saargebiet. 
Die Erhebung einer Fremdenſteuer, die in den Hotel: 


n einbeariffen mit Staffelung erhoben wird, ijt be⸗ 


loſſen worden. Wie in der betreffenden Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
lammlung hervorgehoben wurde, richtet ſich die Steuer in erſter 
Anie gegen die Schieber. — Die Nichtbeſtätigung 
der Kuratorien an den köheren Schulen des Saareebiets ijt 


Yon der Saarregierungskommiſſion verfügt worden. Die Nicht⸗ 


beſtätigung der Kuratorien ſoll ihren Grund haben in den ein⸗ 
lägigen geſetzlichen Beſtimmungen, die eine Beſetzung 
der Kuratorien, wie fie erfolgt iſt, nicht vorſehen. — In der Stadt: 
derordnetenſitzung wurde kürzlich darauf aufmerkſam gemacht, daß 
gegenüber dem Waiſenhaus Saarbrücken ſich ein Bordell 
befindet. Die Polizei, die dem Ausbau des Hauſes zu einem 
Ffentlichen Hauſe habe Einhalt gebieten wollen, habe von dem 
Bauunternehmer die Antwort erhalten, die Genehmigung zu dem 
u ſei von einem franzöſiſchen Offizier erteilt worden und daran 
—— er ſich halten. Auf die Anfrage eines Stadtverordneten, 
durch das Beſtehen ſolcher Häuſer der Stadt Koſten entſtünden, 


führte der Vorſitzende aus, die Kaſernierung der Proltitution 


6 e der Stadt billiger zu ſteßen als die Straßenproſtitution. 
u Stadtverordneter meinte, die franzöſiſche Militärbebörde müſſe 
* wiſſen, wofür ſie zu ſorgen habe. Auf jeden Fall müſſe 
mene Haute ein Poſten aufgeſtellt werden. damit dem Zivil⸗ 
ie der Zugang verboten und es vor Krankheiten geſchützt 

Es ſei nicht in der Ordnung, daß bei der in Saarbrücken 
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herrſchenden außerordentlichen Wohnungs n ot ein ſolches Haus 


für die Beſatzung eingerichtet werde. In Sachen der Errichtung 
dieſes öffentlichen Hauſes teilt nunmehr die Regierungs⸗ 
kommiſſion, Abteilung des Innern, mit, daß der Kommandierende 


General der Beſatzungstruppen die Rückendung der im Hauſe 


Moltkeſtraße 48 untergebrachten arabiſchen Mädchen ver⸗ 


fügt und den mit dem Hauseigentümer abgeſchloſſenen Vertrag 
ol hat. — Die für den erſten Tag des Novembers vorgeſehene 

Hane des ſaarländiſchen Obergerichts, das bekanntlich 
in Saarlouis unter der Direktion von Profeſſor Dr. Otfried 
Nippold errichtet wird, mußte infolge baulicher Schwierigkeiten 
verſchoben werden. — Zum Präſidenten des Land⸗ 
8 Saarbrücken iſt ein alter Korpsſtudent und 

tudienfreund Kaiſer Wilhelm II., der leit längeren Jahren hier 
amtierende Landgerichtsdirektor Geh. Juſtizrat Magnus er⸗ 
nannt worden. Auf ſeine perſönlichen Beziehungen zum Kaiſer 
iſt er ſtets beſonders ſtolz geweſen. — Ein deutſches Arbeits⸗ 
kommando, aus etwa 30 Mann beſtehend, ijt ſeit einiger Zeit 
an der Arbeit, die Grenzſteine zwischen dem Reich und dem 
Saargebiet zu ſetzen. — Auf Anordnung der Oberſten Polizei⸗ 
verwaltung des Saargebiets iſt von jetzt ab bei Anfertigung neuer 
An⸗, Um⸗ bzw. Abmeldeſcheine die Spalte Militärverhält⸗ 


nis“ fortzulaſſen. — Nach einer Verfügung der Regierungs⸗ 


kommiſſion werden am 1. November neue Stempel und 


Siegel für die Eiſenbabndienſtſtellen eingeführt, die das neu⸗ 


geſchaffene Wappen des Saargebiets tragen. Die preukifden 
Stempel und Siegel kommen alsdann in Wegfall. — Die Gefahr 
eines Zeitungsſtreikes, der im Saaraebiet drohte, iſt 


beſeitigt. Die Verlegerſchaft hat dem techniſchen Perſonal 


neue Beſchaffungsbeihilfen in Höbe von 500 bzw. 400 M. bewilliat, 
die in einer Buchdruckernerſammlung angenommen wurden. Da 


die Verlegerſchaft der Akzidenz⸗Druckerei auf einem ablehnenden 


Standpunkt beharrt, kam es zu einem Teilſtreik. der aber gütlich 
beigelegt worden ijt. — Eine 80⸗Millionen⸗Anleihe zur 
Bobebung der Wohnungsnot im Saargebiet will die Saarregie⸗ 


rung aufnehmen, die fie ihrerſeits wieder den einzelnen Cemeinden 


zu billioem Zinsfuß zur Verfügung ſtellen will. Zinſen und 


Amortiſation ſollen durch eine Mietsſteuer aufgebracht werden. — 


Fiſchhach⸗Kamphauſen fat ein furchtbares Brand⸗ 
unglii ck. wie es bier noch nicht zu verzeichnen war, heimoe ucht. 
In der Frühe zwiſchen 3 und 4 Ubr bemerkten Leute, doß aus 
dem Saal des Wirtes und Ortsvorſteßers Jakob Kraus Flam⸗ 
men emporſchluden. Sofort wurde Alarm geſchlagen und bald 
mar die ganze Einwohnerſchaft auf den Beinen. Mit der raſch 
eintreffenden Grubenfeverwehr arbeitete die Bürgerſchoft mit 
Rieſenkräften. um dem fic) mit raſender Schnelliokeit ausbreiten⸗ 
den Feuer Einhalt zu tun. Das große Gebäude bildete bald nur 
ein einziges Fſammenmeer. Der große ſchöne Saal brannte bis 


auf die Umfaſſungsmauern nieder. Mit verbrannt iſt auch das 


Inventar eines Geſangvereins ſamt Fahne und wertvollen 
Preiſen, ferner ein Klavier und ein Automobil. — Einen Kredit 
von zwei Millionen Mark zur Zahlung von einmaligen 
Beihilfen an Notleidende hat die Saarregierungs⸗ 
kommiſſion zur Verfügung geſtellt. In allen Gemeinden find die 


Kommiſſionen an der Arbeit, um die Bedürfniſſe mit größter 


Beſchleunioung feſtzuſtellen. a die Unterſtützungen ſofort gezahlt 
werden jollen. um die Winterbeſchaffung ermöglichen zu elfen. 
Es zeigt ſich jedoch jetzt ſchon. daß der bewilligte Kredit bei weitem 
nicht ausreicht; denn die Zahl der Hilfsbedürftigen iſt außer⸗ 


ordentlich arok. fo daß auch auf prinate Mithilfe gerechnet werden 


muß. — Großfeuer im Artovarf der Artilleriekaſerne 
in St. Arnual hot unermeßlichen Schaden angerichtet. Haupt⸗ 
magazin und Werkſtätte ſind niedergebrannt. Der Schaden beträgt 
etwa 30 Millionen Mark. — Die Teuerung im Saar⸗ 
gebiet hat einen Umfang angenommen, bei der die Preiſe die 
im übrigen Deutſchland üblichen bei weitem überſteigen. Es 
koſten: Rind- und Ochſenfleiſch 17—18 M.. Schweinefleiſch 20 bis 
24 M., Butter 38 M., Eier 2.90 M., Mehl 6.50—7,00 Mi, Kar⸗ 
toffeln der Zentner 50 M. Kelteräpfel 50—60 M. Die Haupt- 
urſache der Teuerung liegt in der fortwährenden Verſchiebung von 
Lebensmitteln und Verbrauchsgegenſtänden über die lothringiſche 
Grenze und in der durch die Frankenlöhnung außerordentlich hohen 
Kaufkraft der Saarbergſeute. — Die Stadtverwaltung Saar⸗ 
brücken beabſichtigt. die Schulgeldſätze für die höheren und 
mittleren Schuſen der Stadt Gaarhriiden zu erhöhen. Es ſollen 
zahlen: Hößere Schulen: Einfeimiſche 500 M., Auswärtige 600 M., 
Mittelſchuſen: Einßeimiſche 280 Ml. Auswärtige 300 M., Lehre⸗ 
rinnen⸗Bildungsanſtalten: Einheimiſche 400 M., Nuswärtige 
480 M., Seminarvorſchule: Einbeimiſche 400 M., Auswörtige 
480 M. Die Schulgeldſätze der übrigen Schulen ſollen bleiben. 
Die gleiche Abſicht verfolgt man in der Stadt Merzig. — Um den 
immer größex werdenden Unzuträglichkeiten im Ar⸗ 
beiterzugberkehr im Saargebiet zu ftevern, ſtellen die 
Arbeiterorganiſationen auf Veranlaſſung der Eiſenbahndirektion, 
vorläufig verſuchsweiſe, zu jedem Arbeiterzug eigene Ord⸗ 
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von 4.50. 
6.48, ab Köln 11.35. — Bei einem 


jäh zerriſſen.“ Von dieſen zarten 
Bürger etwas wiſſen. — Für 30000 Mark Schmuckſachen 


nannt worden. — In 


rer 


* 


Hütte mit Bahnanlage. 


nungsleute. | Durchla ufend e Wagen zwwiſchen 
Berlin und Saarbrücken ſind nachträglich im 
l vorgeſehen. Sie laufen in den Nachtſchnellzügen von 


inter⸗ 


erlin 5.20 über Erfurt, Oſterburken und Ludwigshafen, zurück 


geſehen in den Tageszügen zwiſchen Leipzig und Köln, ab Leipzig 
inbruch in Saar⸗ 
brücken bei der Grenzregulierungskommiſſion 


war den Dieben eine Kaſſette mit 18 000 M. Inhalt in die Hände 
gefallen. In einem Hotel in der Bahnhofſtraße ermittelte man 


einen 22 Jahre alten Burſchen, der dort große Zechen machte 


und den feinen Mann markierte. Es handelt ſich um einen Me⸗ 
chaniker Erich Jaskulla, der auch ſeit langer Zeit ſchon lieber 
alles andere macht, als arbeiten. Man fuhr zu ſeiner Wohnung 


in Friedrichsthal, wo die Kriminaliſten die geſtohlene Kaſſette 
aus einem ſehr ſicher ſcheinenden Verſteck hervorholten. — Ohne 
jede Veranlaſſung wurde ein junger Mann und ein Mädchen 


von zwei franzöſiſchen Soldaten angefallen und 


durch Fauſtſchläge ſchwer miß handelt. Zu dieſer Nachricht 
ſchreibt die „Saarbr. Ztg.“: „Die zarten Fäden, welche einſichtige 


5 Bürger beider Nationen zwecks Anbahnung einer Verſtändigungs⸗ 
die Fauſtſchläge der Soldaten 
äden wollen nur ſehr wenige 


politik geknüpft haben, werden dur 


eſtohlen wurden in der vergangenen Nacht bei einem Ein⸗ 


bruch in der Königin⸗Luiſen⸗Straße 25 einem franzöſiſchen Ofſi⸗ 
“plex. — Durch Abreißen mehrerer Wagen von einem in der Rich⸗ 
tung Saarbrücken fahrenden Güterzuge ijt kurz vor dem Tunnel 
bei Reden beim Wiederauflaufen derſelben ein größerer Ma⸗ 
terialſchaden entſtande. 


Der bisherige kommiſſariſche Verwalter 
: reiſes Neunkirchen, Herr Regierungsrat Dr. Rech, der durch 
einſtimmigen Beſchluß des Kreistages der Regierungskommiſſion 
als Landrat des Kreiſes vorgeſchlagen war, iſt von derſelben te 
— Als 


des 


Landrat des Kreiſes Ottweiler ernannt worden. 


Kreisdeputierte beſtätigt wurden die Herren 1 
Lan d, Kaufmann in Saarlouis, und Joſef Berg, Verbands⸗ 
ſekretär in Fraulautern. — Der Steuerpraktikant Willi Hoff⸗ 
mann aus Wiebelskirchen iſt nach beſtandenem Examen zum 
Oberſteuerſekretär in der Reichsfinanzverwaltung ernannt worden. 
=>. Die Oberſteuerſekretäre 
brücken, Alsdorf und Corſten⸗Ottweiler ſind zu Oberſteuer⸗ 
inſpektoren, die Oberſteuerſekretäre Gill, Trenz, Ewh, Ney, 


ennings und Kuntze⸗Saar⸗ 


Krem mer, Nußbaum Saarbrücken, S chmitt und Meyer⸗ 


Saarlouis und Harberg⸗Ottweiler zu Steuerinſpektoren er⸗ 
drichstal wurde für den aus⸗ 
gemiejenen Bürgermeiſter Ballke der Stadtſekretär Arndt aus 
Saarbrücken zum Bürgermeiſter der Gemeinde Friedrichs⸗ 
‘thal gewählt. — Definitor Wiegand, früher Pfarrer der 
katholiſchen Gemeinde Völklingen, zuletzt in Bernkaſtel, ijt zum 
Paſtor in Koblenz ernannt worden. — Der Kataſter⸗Aſſiſtent 
Kohlmann des Kataſteramts in Neunkirchen iſt zum 
Sekretär befördert worden. — V 
‘und Baurat Richard von Trier nach Saarbrücken mit der Wahr⸗ 


Friedri 


erſetzt wurden: Regierungs⸗ 


nehmung der Geſchäfte des Oberbaurats bei der Eiſenbahndirek⸗ 


tion. Eiſenbahnoberſekretär Rode von Reden nach Saarbrücken 


Speiſewagen ſind nachträglich vor⸗ 


„Saarfreund“ 


5 Vor Saarbrücken. Im Vordergrund erſter Teil der Burbacher 


— 


im Alter von 54 


witwete Jo 


1. November 199 


— 


von Saarbrücken ⸗ Burbach nach 
Oberbahnaſſiſtent Herok von Ensdorf 
Fiürſtenhauſen, Eiſenbahnaſſiſtent Biermann c 
Fürſtenhaufen nach. Ensdorf, Eiſenbahnafſſſen 
1 Voigt von Saarbrücken⸗Burbach nach Saarbrijty 


ronsſeld, John von Brefeld nach ulsbad 

raut mann von Saarbrücken nach Sieber: 
born, Oberbahnhofsvorſteher Koch von Saarbrich 
nach Bremen (Güterbahnhof), Oberbahnaſſſſten 
Klein von Saarbrücken R. B. nach Uerzig, Cite. 
bahngehilfin Dreſch von Saarbrücken nach Che 
Magazinaufſeher Schucke von Saarbrücken na 


nach Roſenberg (Bezirk Kattowitz; — 
wurden: Eiſenbahnoberſekretär Adams in Sage 
brücken zum Hauptkaſſenrendanten. Bahnhofs dor 
ſteher Ziegelmayer in Saarbrücken zum Ober. 
ki in Saarbrücken zum Eiſenbahnoberſekreiir, 
Springer und Blaes in Saarbrücken, Sima: 
ler in Neunkirchen zu Eiſenbahnaſſiſtenten, Rejem 
lokomotivſührer Stötzer und etd 
brücken und Neu in Neunkirchen zum Lokomotiy: 
führer, Weichenſtelleranwärter Fo in Saarlouz 
Lutzen burger in Neunkirchen und Weichen 


Weichenſteller. 


Todesfälle: Oberbergrat Karl Gia ni, der langjährige Berp 


werksdirektor des Steinkohlenbergwerks Friedrichsthal, 
Jahren in Aachen einem Schlagaß 


erlegen. Mit ihm ijt eine im Saargebiet beſtens bekannte um 


geſchätzte Perſönlichkeit aus dieſem Leben geſchieden. Neben lemme 


beruflichen Tätigkeit widmete er ſich mit voller Hingebung den 


Kriegervereinsweſen, und das Vertrauen der Kameraden beiſe 


ihn an die Spitze des Kreiskriegerverbandes Saarbrücken. jr 
dieſer Stellung leiſtete Oberbergrat Giani hervorragendes, namen 
lich lag ihm die ſoziale Tätigkeit der Kriegervereine warm om 
Herzen. Mit Kriegsausbruch zog er als Pionierhauptmann ins 


Feld, ſeine Leiſtungen wurden durch die Verleihung des Cijernen 


reuzes 2. und 1. Klaſſe anerkannt. Leider wurde er währen 
des Feldzuges krank und dieſem Leiden ijt er nun erlegen. E 
treuer deutſcher Mann, ein „ preußiſcher Ben 
beamter, ein tüchtiger Soldat ijt mit Oberbergrat Giani dabir 


geſchieden. Sein früher Tod wird bei ſeinen zahlreichen Freunden 


und Verehrern lebhaftes Bedauern auslöſen. — Geftorben lm 


ferner in Saarbrücken: Major der Reſerve⸗Kavallerie Gun 


Böcking, Köln⸗Mülheim; Frau Witwe Johann Huppert 
geb. Kuhn, im Alter von 68 Jahren; pan Witwe Kath. Kraul, 


im 50. Lebensjahre; der penſ. Hüttenarbeiter und Kriegsinoal 


Albert Anſchütz, im Alter von 26 Jahren; Eiſenbahnſchafften 


Otto Fries, 31 Jahre; Past Soler Leonhard 


halter Hütt; Oberwachtmeiſter Gabel; Eliſabeth Halbet! 
ftadt, 47 Jahre, in Neunkirchen; Witwe Johann Ba des 


geb. Niemenſchneider, 52 Jahre; Frau Philippine 


Wilhelm, geb. Rau, 74 Jahre; Frau Lina Samer M 


b. ü ſt e n, geb. 
Zell, 39 Jahre, in Brebach, Frau Witwe Peter Wüſte 1 f 


Venitz, 70 sabre in Dudweiler; Frau Anna F 


ann Samſon, geb. Kölſch, 57 Jahre Wen mel 


Lina Schmidt, geb. Omlor, 72 Jahre, in B sittings 
Frau Witwe Math. Marx, geb. Weber, 75 Jahre, in 


zur Oberzugleitung, Oberbahnaſſiſtent Zon mer 
Saarbrücken §, 


9. B, unteraſſiſtent Lorig von Püttlingen na 


Erfurt, Unteraſſiſtent Muſchalla von Wehrden 


bahnhofsvorſteher, Eiſenbahnſekretär Korezikop 


die kommiſſariſchen Eiſenbahnaſſiſtenten Voigt, 


in Saar: | 


ſteller im Probedienſt Chall in Saarlouis jun | 
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ö Witwe Otto Friedrich Ernſt, geb. Kuhnert, 68 Jahre, Inge aller 
Otto Engler; Landjagermeijter und Korpsſchreiber Emil ausg 
14 Görk, 54 Jahre; Lydia Geisler; Frau Witwe Leonhard 
Loew, geb. Priemer, 56 Jahre; Heinrich Gabler, Lademeiſter Ben 
oi a. D., 64 Jahre; Anna Hellbrück, geb. Ullrich; Frau Wim ep 
. Anna Bier, geb. Venn; Heinrich Chriſtian Michler, Mt und 
5 kämpfer der Feldzüge 1866, 70/71, im 77. Lebensjahre, Chriftian 5 
8 Heß, Seilermeiſter; Frau Anna Maria Hübner, geb. Schwan 
Chrijtian Kunz, Rentner, 68 Jahre; Frau Kätchen Lone I 
N dorfer, geb. Junkes, 30 Jahre, Frau Witwe Joſeph Pink 
: geb. Rech, im Alter von 80 Jahren; Eiſenbahnzugführer a. 9 
17 Thomas Poering; Adolf Wöhrenkemper, im faſt pollen: 
deter i ohensciahre An Me yet, land 
ide 
Be 
S at 
alle 
| und 
acht 
ober 
iudu 
tie 
gen 
80 
geg 
athe 
rau Ida — 
weiler; Ibhann Hahn in Landsweiler; 
68 Jahre, in Ensdorf; Sophie Engelmann, 
na 
den, Frau Alwine Rom heim, geb. Streppel, if And 
Peter Joſeph Thoenes, 26% Jahre, in Illinge 
1 Lehrer Franz Weber, geb. Mohr, 44 Jahre, in rite 1. 3 — 
weiler; der penſ. Bergmann Wilhelm Hoppſtäd 
i 


— 


— 


ar 


den. Grubenauffeher Jako 
187071, 71% Jahre, in Wiebelskirchen; Jakob Brenner, 


Arweiler, geb. Martin, 63 Jahre;, 
Keſtenba 


Hilfe auf die reſpektable Höhe von 200 —400 


pfälziſchen Separatiſten bildete, aber auch 
der Nei 
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gegen ſehen, beſonders ſoweit die weiterver⸗ 


Aube; Frau Margarethe Herzog, geb. Milz, 61 Jahre; der 
Frank Il, Kriegsverteran von 
72 Jahre, in Altenkeſſel; Frau Witwe Apollonia Berdin, 
geb. Klein, 86 Jahre, in Lis dorf; Philipp Leſſel, Kranken⸗ 


pfleger, leit September 1915 vermißt, gefallen; Frau Hirſch 


renkel, geb. Blüthenthal, 61 Jahre, Mathias Seiler, 
Klempnermeiſter, 87 Jahre, in Merzig; Frau Nikolaus 
Antonius Korne⸗ 


licher Pflichtverletzung von ſeinem Amte enthoben worden war, 
wieder in ſein Amt einzuſetzen, endgültig abgelehnt, trotzdem 


der Stadtrat 1 beſchloſſen hatte, Bürgermeiſter Schöne⸗ 
E 


berger bei der bevorſtehenden, durch das Geſetz vorgeſchriebenen 
Neuwahl als Kandidaten aufzuſtellen. — it der Orts⸗ 
klaſſeneinteilung des pfälziſchen Saargebietes beſchäftigte 
ich eine in Homburg tagende Verſammlung der vereinigten 
Drganijationen der Arbeiter und Beamten des pfälziſchen Saar⸗ 
gebietes. Es wird verlangt, daß die ſaarpfälziſchen Orte in 
Klaſſe A, die übrigen Orte in Klaſſe B eingeſtuft werden, wie dies 
im ſaarpreußiſchen Teil des Saargebietes ſchon der Fall iſt, und 
daß ſofort die ſeit dem 1. März rückſtändigen Beträge für den 
Unterſchied zwiſchen ve B und C baw. A ausgezahlt werden. — 
‘Der Juſtizminiſter Dr. Roth hatte kürzlich eine Pfalzreiſe unter⸗ 
kommen. Er verſicherte, daß alles getan werde, um die 
Beziehungen zwiſchen Pfalz und Bayern aufs 
engſte zu verknüpfen. Auch dieſer Miniſter machte vor 
den Schlagbäumen des Saargebietes das übliche Halt und die ge⸗ 
pohnte Kehrtwendung. — In Mittelherbach wurde eine 


Baugenoſſenſchaft gegründet, um dem dort herrſchenden Woh⸗ 


nungselend ein Ende zu machen. — Die teuerſten 


Hebammen der Pfalz walten im Homburger Bezirk ihres 


Amtes; die weiſen Frauen haben beſchloſſen, die Taxen für ihre 
M., je nach Fall, hin⸗ 
t Die Kohlenbelieferung der fal z, 
angel monatelang den einzigen Agitationsſtoff der 
von reichstreuen 
Blättern beklagt wurde, iſt ae durch das tatkräftige Eingreifen 

chs regierung ſowie der bayeriſchen Re⸗ 


aufzuſetzen. — 
deren 


Pfalz mit hochwertiger Ruhrkohle und Braunkohlenbriketts ijt er⸗ 

blich geſtiegen, und auch die Zufuhren von Nohbraunkohle haben 
lid) merklich gebeſſert. Beſonderes Gewicht legen die zuſtändigen 
Stellen auf die Ermöglichung einer regelmäßigen 
Zufuhr der für die Pfalz fo wichtigen Saarkohlen, und um jede 
Weitläufigkeit und Erſchwerung zu vermeiden, ijt die Bearbeitung 


‘aller dahingehenden Anträge vom 1. Dezember an der Kohlen⸗ 


dusgleichsſtelle Mannheim übertragen worden. Natürlich ijt die 


Zufuhr von Saarkohle wegen der Zurückhaltung der franzöſiſchen 
Bergverwaltung recht gering; ſie beſchränkt ſich in erſter Linie auf 
Deputatkohle für Bergarbeiter ſowie auf nur geringwertige Stein- 


mit relativ billigen Induſtrieerzeugniſſen von e 


Werken im ſchweren Nachteil ſind. 
ch in Saarlouis 2; Kirchenrat Konrad Wey⸗ 
land, Pfarrer i. R., und Auguſt Trautmann, Oberſekretär 
. D., 53 Jahre, in St. Ingbert. 


| Pfalzgebiet. Die Saarregierung hat das Geſuch des Stadt⸗ 
mates von St. Ingbert, den Bürgermeiſter Schöneberger, der 
ſeinerzeit von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde wegen angeb- 


Bis, mit weſentlich aufgebeſſert worden. Die Belieferung der 


für Frankreich und den Wiederaufbau arbeiten. J | 
find es faft nur die Werke, die franzöſiſches Kapital, zum 


{.Sovember 1920 „Saarfreund“ rx . 20, Seite 208 


überſchwemmt wird. Dem Abſatz der Saarerzeugniſſe 
nach dem beſetzten und unbeſetzten Deutſchland ſtehen nun aber 
eine Reihe von Hemmniſſen ſchwerwiegendſter Art ſtörend ent⸗ 


gegen. Zunächſt und in erſter Linie iſt es die Preispolitik 
der franzöſiſchen Gruben verwaltung, die die 


Kohle ſo erheblich verteuert, daß die Saarwerke ſchon allein da⸗ 
durch gegenüber den mit Ruhrkohle belieſerten nichtſaarländiſchen 

Ferner hat die Ein⸗ 
führung der Franken währung auf bh 
Gruben (23 fres. pro Schicht, alſo nach heutigem Valutaſtande 
in Papiermark 105,57 M.) r die Erhöhung der 
Löhne der Metallarbeiter herbeigeführt. und deren Be⸗ 


gehrlichkeit nach dem allein ſeligmachenden Franken bzw. 1 5 6 | 


ſtellung hinſichtlich der Entlohnung mit den Bergarbeitern wa 
gerufen. Dieſe beiden Punkte: ſehr hohe Kohlenpreiſe 
und ſehr hohe Löhne ſind die n daß die 
Saarinduſtrie rechtsrheiniſch nicht mehr kon⸗ 
kurrenzfähig iſt, und daß ſich auf den Schreibtiſchen der 
Induſtriellen die Briefe häufen von rechtsrheiniſchen Werken, 
mit denen ſeit Jahren Geſchäftsbeziehungen beſtanden, Briefe 
des Inhalts: „Leider ſind wir zu unſerem Bedauern nicht in der 
Lage, von Ihrem Angebot Gebrauch machen zu können, da Ihre 
Preiſe fo weſentlich höher find als die rechtsrheiniſcher 
Werke, daß .. . uſw.“ Hierzu ein Beiſpiel: eine Firma 
benötigte einen Hammerbär im Gewicht von 3% Tonnen und 
forderte Preisangebot von einem ſaarländiſchen und einem rechts⸗ 
rheiniſchen Stahlwerk. Reſultat: die 
29 000 M., das rechtsrheiniſche Werk 16 250 M., Sapienti sat! 
Neben dieſen beiden Hauptpunkten belaſten die Saar⸗ 
in duſtrie noch die Abgabe von 0,02 M. pro Kilo: 
gramm beim Bahntransport auf den Saar⸗ 
bahnen und die Abſchnürung durch die Zollgrenze. 
Bei letzterer ijt es beſonders die ſtatiſtiſche Gebühr von 25 Cen- 
times pro Verſandſtück, die ſeitens der franzöſiſchen Zollverwal⸗ 
tung erhoben wird, und deren Höhe in Markwährung entſprechend 
dem Stande der Valuta ſtändig ſchwankt. Dieſe beiden Momente 
müſſen bei jeder Kalkulation mit berückſichtigt werden und ver⸗ 
teuern die Saarlandserzeugniſſe noch weiter. Dazu kommt, daß 
die ſtatiſtiſche Gebühr von 25 Centimes für das einzelne Verſand⸗ 
ſtück an ſich ſchon keine konſtante Größe iſt, aber je nach Auf⸗ 
faſſung der franzöſiſchen Zollbeamten joaar direkt zur imaginären 
Größe werden kann. So verſandte eine Saarfirma einen ver⸗ 


plombten Wagen mit Schraubenſchlüſſeln und zahlte dafür 
25 Centimes. Bei der nächſten Sendung öffnete der allmächtige 
Douanier den Wagen und erhob die Gebühr für jede einzelne 


Kiſte, ja er hatte ſogar die Abſicht, auch dieſe aufzubrechen und 


für jeden einzelnen Schraubenſchlüſſel die 25 Centimes zu er⸗ 


Wenn unter dieſen Verhältniſſen die Saarinduſtrie heute 


überhaupt noch beſchäftigt iſt — Arbeiterentlaſſungen im kleinen 


und Einlegungen von Feierſchichten ſetzen aber auch hier ſchon 
langſam ein — ft liegt das daran, daß die Firmen zum Teil 
noch laufende Aufträge ausführen oder in beſchränktem Umfange 
Im letzten Tel 

ei 


bis zu 60 Prozent, aufgenommen haben. 


Die Lage der Saarinduſtrie. 


Von Leuten, die aus dem unbeſetzten Deutſch⸗ 
land das Saargebiet beſuchen, hört man häufig die 
Bemerkung, daß fie erſtaunt geweſen ſeien, die 
Saarinduſtrie ſo blühend zu finden: 
alle Hochöfen im Betrieb, alle Schornsteine rauchend 
und emſige Arbeit in allen Werken. Dieſe Beob⸗ 
achtung trifft auch wohl augenblicklich zu, und dem 
oberflächlichen Beobachter mag die Lage der Saar⸗ 
uduſtrie im roſigen Lichte erſcheinen. Wer aber 
tieferen Einblick in die Verhältniſſe 
ewonnen hat, der kann nur mit 
Sorgen uud Bangen der Zukunft ent⸗ 


arbeitende Induſtrie in Frage kommt. 


3 Die In duſtrie an der Saar war vor dem 
faſt ausſchließlich auf den Abſatz in 
Deutſchland angewieſen; nur ein geringer Teil 
Erzeugniſſe ging nach dem | 
— Antwerpen exportiert. Heute wäre die Saar⸗ 
kanne mehr als je darauf angewieſen, nach Deutſch⸗ 
land i verkaufen, denn Frankreich fällt als Abneh⸗ 
zer faſt ganz aus. Einmal, weil das Land für 
gene neuerworbenen Werke in Lothringen Beſchäfti⸗ 
gung ſchaffen muß, dann aber auch, weil Frankreich 


Weſten bzw. wurde 


Unterburbach. Die Saar mit Gersweilerbriide. 
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Saarfirma forderte 
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Kirkel in der Saarpfalz (oben rechts die Kirkleſr Ruine). 


Sind aber dieſe letzten Aufträge erledigt und hat Frank⸗ 
reich ſeine induſtriellen Werke wieder au' gebaut, dann kommt 
die bange Frage für die Saarinduſtrie: Was nun? Woher 
Arbeit nehmen, wenn die Aufträge infolge 
fehlen? Und dann wird, wenn nicht auf irgendeine Weiſe neue 
Abſatzmöglichkeiten für die Saarinduſtrie geſchaffen werden 
können, die einſt ſo blühende Induſtrie an der Saar — vielleicht 
abgeſehen von den großen Hüttenwerken — langſam aber unauf⸗ 
haltſam zum Erliegen kommen und der Pleitegeier wird dann 
ſchauerlich krächzend auf den toten Eſſen und den Dächern der 
öde daliegenden Werke ſitzen .. 


HgBonſtige wirtſcheftliche Nachrichten. 
Die Oberpreisprüfungsſtelle Saarbrücken beriet über die 
Kartoffelverſorgung des Saargebietes und kam zu dem 
Ergebnis, daß ausreichend Kartoffeln zur Verſügung ſtehen und 
daß deren Zufuhr ins Saargebiet geſichert erſcheint, daß freilich 
mit einem Preiſe von 40—50 M. für den 
werden muß. Die von den verſchiedenſten Kommunalverbänden 


bei der Reichsgetreideſtelle beſtellten 800 000 Zentner werden 


pünktlich geliefert werden, im Bedarfsfalle ſind ſogar Mehr⸗ 
lieferungen zugeſagt. Das Verkehrsminiſterium wird alles zur 
Erleichterung und Verbilſigung des Fransportes ſichern, die 
Verſchiebung der für das Saargebiet beſtimmten Sendungen mit 
allen Mitteln fördern. Die franzöſiſche Regierung trifft bereits 
jetzt Vorbereitungen zur Beſchränkung der zollfreien 
Einfuhr ſaarländiſcher Waren nach Frankreich, 
auf den Durchſchnitt der 1911—13 nach CEl'ak-Lothrinoen und 
Frankreich gegangenen Waren (§ 31, Abſ. 5 des Saarſtatutes). 
— Wie die Franzöſiſch⸗Saarländiſche 
uns mitteilt. hat der Finanzminiſter 
entſchieden, daß ab 1. November eine Zolldirektion 
in Metz errichtet wird, und daß die in Lothringen 
gelegenen Zollbureaus und ⸗brigaden länos der franzö⸗ 
ſiſch⸗ſaarländiſchen Grenze dieſer Direktion unter⸗ 
ſtellt werden. — Die Handelskammer zu Saarbrücken macht 
darauf aufmerkſam, daß der Delegierte des Reichskommiſſars für 
Aus⸗ und Einfuhrbewillioung in Saarbrücken zur Aufhebung von 
Verfallserklärungen und Sicherſtellungen nur ermächtigt ijt, wenn 
nachträglich die ordnungsmäßigen Bewilliaunaspapiere beige⸗ 
bracht werden. die ſpäteſtens an demſeſben Tage ausgeſtellt find, 
an dem der Verfall bzw. die Sicherſtellung erklärt worden iſt. 

Die Direktion der Saarbahnen beoinnt mit dem 
Abbau der Verkehrsbeſchränkungen. Alle Einſchrän⸗ 
kungen für die Wagenanforderung und Zuteilung find aufoehoben, 
eine Abdrängung des Bahnverkehrs auf die Waſſerſtraßen hat 
bahnſeitig nicht mehr ſtattzufinden, ebenſo ſoll eine Zuweiſung 
von Transporten an den Fuhrwerksverkehr, an Klein⸗ und 
Straßenbahnen nicht mehr erfolgen. — Die Hauptver⸗ 
waltung der Gebr. Stumm G. m. b. H., Neunkirchen, 
ſoll im Frühjabr nah Düſſeldorf verleat werden. Bekannt⸗ 
lich hat dieſe Firma ſehr große rechtsrheiniſche Intereſſen erwor⸗ 
ben. Wie wir bören, iſt beabſichtigt, dieſe Intereſſen in eine 
Aktien⸗Geſellſchaft einzubringen unter der Firma Ge⸗ 
brüder Stumm W.-G., Püſſeldorf. Die Firma Gebr. 


dels kammer 


Stumm wird als Reflektantin auf die Kohlengewerk⸗ 


Zentner gerechnet 


Han⸗ 


ſchaft König Ludwig in Recklinghauſe 
nannt. Innerhalb des 
Beratung ſtattgefunden, über deren Ergebn 
allerdings noch nichts bekannt geworden . ea 

Die Geſellſchaft für Straßenbahnen 
Saartal, A⸗G in Saarbrücken iſt gezwungez 
den Aktionären Mitteilung vom Verluſt hey 
Haljte des Aktienkapitals zu machen 
Ende 1919 betrug der Verluſt bei 6 Mill 
Aktienkapital erſt 1.40 Mill. M. Auf der Tage 
ordnung der diesbezüglichen H. V. ſteht ferner de 
Antrag auf Zuſammenlegung des Aktien 

kapitals und Beſchaffung von Geldmittey 
durch Ausgabe neuer Aktien oder Ausgabe eines 
Anleihe. — Der Schutzverein des beſeteg 
Gebietes erhebt Widerſpruch gegen die Leitung dez 
Auslandsbriefwechſels über Cleve, 
und Ludwigshafen, da auf dieſe Weiſe der Verleh 
zwiſchen beſetztem Gebiet und Saarbrücken vol 
unterbunden werden wird. — Die Me gun 
werke in Dillingen erhielten von der Stad 
Glauchau in Sachſen den Auftrag zur Errichtiz 
eines Benzolwerkes. — Der landwirtſchaftlich 
Beirat bei der Saarregierung fordert die Lan 
wirte auf. Kartoffeln unter den Ge: 

ſtehungskoſten zum Preiſe von 20 Mi 
den Zentner an die notleidende Bevölkerung ab 
geben. — Verhandlungen der Gewerkſchafteeß 

mit der Firma Villeroy u. Boch in Mettlag 
führten zu einer 20⸗prozentigen Lohnerhöhung. Die 


Firma erklärte es für unmöglich, ſich für Feierſchichten auf be: 
ſtimmte Sätze feſtzulegen. — Deutſcher Gewerkſchaftz 


bund Saarbrücken hält eine große Verſammlung ab, an 
der die Lebensmittelfrage behandelt und die Lage des 
Saargebietes inſolge Abſperrung von ſeinen bisherigen nalſt 
lichen Verſorgungsgebieten als ſehr ernſt bezeichnet wird. My 
der ungünſtigen Preislage ſei vor allem die Entlohnung eine 

Teiles der Saararbeiterſchaft ſchuld. Eine Herabſetzung de 


Kohſenpreiſe wird als das wirkſamſte Mittel zur Entſpanmmg 


der Lage bezeichnet. — Eine Kleinbahn mit Gitervet: 
kehr zwiſchen Saarlouis und Kreutzwald wird gebaut 
Der neue Hebammentarif für das Saargebiet it hie 
Verſtändigung mit den direkt vorgeſetzten Stellen aufgeſtellt = 
Die Arbeiter der Aktien⸗ Glashütten St. Inabert wm 
Luiſenthal haben die Ablehnung einer 35—60⸗prozentiges 
Lohnerhöhung mit vaſſiner Reſiſtenz und einer Vermeidung det 


Produktion vm täolich 50 Prozent Flaſchen beantwortet, worn 


die Firma die Arbeiterſchaft entlalien bat. Die Hlasarbeiter 
Deutſchlands. ebenſo die Metallarbeiter des Saargebiets 
haben ihre Solidarität mit den Ausgeſperrten erklärt. — Nen 
eingetragen am 2. Oktobet im Geſellſchaftsregiſter für St 
Inabert Band 1 Ziffer 72: „Corona⸗Zigarettenfabeit 
Geſellſchaft mit beſchrönkter Haftung“ mit dem Sitze zu Ens: 
beim (Saarpfalz). Gegenſtand des Unternehmens iſt die Fe 
brikation von Zigaretten und ſämtlichen Tabakprodukten jowie 
deren Ein⸗ und Verkauf. — Die enorm geſtie gene 
Grundſtückspreiſe auf dem Banne Berus fallen ſich aus 
einer vorige Woche bier ſtattoebabten Verſteigerung erkennen 
Es wurden für Parzellen in Größe von 18 Ar durch ſchnitiſch 


Nroeiſe von 12000 M. erzielt. Obwobl der Bann Berus wie 


Biſten ausſchließlich nur erſtklaſſiges Ackerland bat, wurden vot 
dem Kriege nicht mehr wie 1200 M. bis 1500 M. für ie 20 N 
bezahlt. 


Saarbergbau und Saarinduſtrie. 


Die Förderung der Saargruben. Nach einer Statiſtik bet 


franzöſiſchen Grubenverwaltung belief ſich im Monat SP? 


tember die Kohlen förderung (auscelejen und gewaſchen 


auf den vom franzöſiſchen Staat ausgebeuteten Saargruben au 


795 267 Tonnen (Wuoult 686 042 Tonnen): auf der einer fran 


zöſiſchen Aktiengeſellſchaft gebörenden Grube „Frankenbolz“ 


16043 Tonnen (Auguſt 16638 Tonnen), ſomit auf ingoela 
811310 Tonnen (im Auguſt 702680 Tonnen), (im Juli ar 
Tonnen). Im September betrug die erreichte Ausbente an K 
aus den eigenen anoeoliederten Betrieben 21037 Tonnen 


Avauſt 19 171 Tonnen), an Briketts 3764 Tonnen fim Buse 


4193 Tonnen). In den erſten Monaten des Jahres 1920 find — 
den geſamten Zechen insgeſamt 6 892 487 Tonnen Leun 
worden. Die offizielle Geſamtförderung der Saarkoblenaem 
im Jahre 1919 erreichte 8 970 848 Tonnen. — Franzöſtichen Brel 
meldungen zufolge, gedenkt die franzöſiſche Gruben verwaltung 
der Saargruben bis Ende dieſes Jahres eine Förderzifker 
10 Millionen Tonnen zu erreichen ür die acht erften ce 
überſtien die För deruna leicht 6 Millionen Tonnen) und ho 
im nächſten Jahre die Förderung des letzten Friedens 
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wendung von großen Koſten und bedeutendem Zeitverluſt. 


Teligiolen oder parteipolitiſchen Zugehörigkeit In 


— 


(12-13 mit ungefähr 13 Millionen Tonnen zu erreichen, eventuell 
zu überſchreiten. Die Belegſchaften haben ſich von 48 000 
auf 70 000 Arbeiter erhöht. Nach dem Urteil der Techniker könnte 
die Produktion der Saargruben mit Leichtigkeit verdoppelt 
werden. Im Betriebsjahr 1919 wurden nur 8 970 000 Tonnen 
gefördert. Die Verringerung der Leiſtung durch die Einführung 
des Achtſtundentages iſt weniger bemerkbar in den Saararuben 
als in den anderen Revieren. Eine anerkennenswerte Tatſache 
ferner, daß die Streikbewegungen das Saargebiet nur wenig 
berührt haben. Hierzu ſcheint, ſo betonen die franzöſiſchen Preſſe⸗ 


ausführungen, hauptſächlich die Entlohnung in Franken (1) bei: 


getragen zu haben. : 
Die Ausfuhr der Saarkohle auf dem Waſſer⸗ 
wege hat im Monat Dezember eine bisher nicht erreichte Höhe 
wy verzeichnen. Aus den Häfen von Saarbrücken und Luiſenthal 
wurden insgeſamt 118 690 Tonnen verſchickt, wovon 52 940 Tonnen 
nuch der Gegend von Nancy, 25780 Tonnen für Paris, 17 980 


Tonnen für Elſaß⸗Lothringen und der Reſt für die Gegenden von 


Vitry und Epinal beſtimmt waren. Vom 1. bis 10. September 
wurden 48 950 Tonnen. vom 10. bis 20. September 52 670 Tonnen, 
vom 20. bis 30. September 56990 Tonnen abgefertigt. Ins⸗ 


geamt find im Monat September 401 Kanalſchiffe leer an⸗ 
gefommen und 417 beladen abgegangen. Da ſeit dem 1. Oktober 


auf die Saarkohlen, die auf dem Schienen⸗ oder Waſſerweg das 
Saargebiet verlaſſen, eine Abgabe von 20 Proz. erhoben wird, 

der Haushalt der Saarregierung, bei einem mittleren Preis 
von 110 Franken je Tonne, ungefähr 260 900 Franken Kohlenſteuer 
von den Verſchifſungen eingenommen, das find 1 245 600 M. Von 
den 13,7 Mill. 
1020 in 3 eingeführt worden ſind, ſtammen 2581 819 
Tonnen aus dem Saargebiet. 3 


Die Bergvorſchule in Göttelborn, an der ſeit nunmehr drei 
Jahren der Unterricht eingeſtellt war, wurde von der e 
Verwaltung wieder eingerichtet. Mit der Direktion der 
wurde der langjährige Leiter der Werkſchuloberklaſſe, Herr Lehrer 


Senzig, betraut. Während dreier Jahre mußten die Bergvorſchüler 


aus dem nördlichen Teile des Saargebietes die Bergvorſchulen 
in Neunkirchen, Sulzbach oder Luiſenthal beſuchen, unter 1 5 
Der 
bisherige zweijährige Lehrgang iſt von nun an dreijährig. Lehr⸗ 


fader find Mathematik, Phyſik, Deutſch, Franzöſiſch, Berg⸗ 


baukunde, Maſchinenkunde und Zeichnen. 


Grubenungliid in Frankenholz. Auf Grube Frankenholz ſind 
am 15. d. M. durch ſchlagende Wetter fünf Bergleute (vier 
aus Frankenholz und einer aus Münchwies) getötet worden. 
Die Urſache war das Anſchießen eines ſogenannten Bläſers, doch 
erfolgte die Exploſion erſt faſt eine Stunde nach dem Schießen, 


und zwar gegen 726 Uhr. Die Verunglückten haben verſucht, die 


angeſchoſſenen Gale (den „Bläſer“) zu löſchen, und dabei find fie 
von ihrem tragiſchen Geſchick ereilt worden. Drei der Ver⸗ 
unglückten ſind verheiratet, zwei ledig. Einer der Verheirateten 
hat ſechs, der zweite zwei, der dritte ein Kind unter 14 Jahren 
als Waiſen hinterlaſſen. Außerdem beweinen noch Kinder über 
14 Jahren den Vater und Ernährer. 0 


Der Abſchied Bayerns von den Gruben Mittelbexbach und 
St. Ingbert. Im Staatshaushaltsausſchuß hat der bayeriſche 
Jinanzminiſter bei Beratung des Bergetats mit be⸗ 
wegten Worten des Dankes und der Anerken⸗ 


Schule 


hung von den bisher pia Gruben Mittel⸗ 
bexbad) und St. Ingbert A genommen und 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß 
eine Zeitvielleicht wiederkehren wird, 
in der dieſe beiden Gruben der Pfalz 
zw. Bayern gehören. Der Vorſitzende des 
Staatshaushaltsausſchuſſes unterstrich dieſe Dankes⸗ 


ud Anerkennungsworte im Namen des geſamten 
usſchuſſes. 


Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands für 
dus Saartevier, Pfalz und angrenzende Bergbau - 
bejitte, gibt in ſeinem Organ der „Berg⸗ 
arbeiter“ folgendes bekannt: Die Mitglieder⸗ 
wt des Verbandes iſt im letzten Halbjahre um 
000 auf 41341 geſtiegen, die Einnahmen von 
48799 M auf 1063 494 M. Der Verband ſoll eine 
neutrale Organiſation ſein, in der alle Berufs⸗ 
angehörigen Aufnahme finden, ungeachtet ihrer 


t Hauptiade beſchäftigte ſich die Tagung mit 
tkankenlöhn ung und der wirt⸗ 
haftlichen Lage der Gaarberge 
ees tet Als nächſte Aufgabe wurde be⸗ 
die zeitgemäße Reform des ſaar⸗ 
Knappfchaftsweſens und die 
pAttiung einer neuen Arbeits⸗ 
nung für die Saargruben. Ueber 
dale Frage werden augenblicklich bereits mit der 


„Saarfreund“ 


Als Entgegnung auf die von verſchi 


onnen Kohle, die in den erſten ſieben Monaten d 
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Sanzellchen Grubenverwaltung Verhandlungen geführt. Von der 
aarregierung verlangt man in Geſetzgebung und Verwaltung 
dafür zu ſorgen, daß die ſozialen Verhältniſſe der Saargebiets⸗ 
bewohner gebeſſert werden, und die Ge ekgebung, wie fie vor No⸗ 
vember 1918 beſtand, nach der materiellen Seite hin einen weſent⸗ 
lichen Fortſchritt 2 Der erſte Bezirksleiter Hetterich 
führte u. a. auf der Tagung aus: „Zollabwicklung, Beſchaffung 


von ausreichenden und guten Lebensmitteln, Wohnungsnot, aus⸗ 


reichende Verſorgung unſerer ſaarländiſchen Induſtrie mit Kohlen, 
ſind Stagen, die gebieteriſch der alsbaldigen Erledigung harren, 
wobei das Allgemeinwohl nicht außer gat gelajjen werden darf.“ 

edenen Seiten gegen die 
Führer des Verbandes geführten Angriffe wegen ihrer Haltung 
in der Frankenlohnforderung wurde eine Reſolution 
einſtimmig angenommen: „Die Revierkonferenz in Vertretung von 
über 41000 Saarbergleuten ſpricht der geſamten Verbandsleitung 


ihr volles Vertrauen aus und weiſt die gegneriſchen Angriffe 


zurück, die aus Anlaß der Frankenforderung und der Stellung⸗ 


nahme zum Beamtenſtreik gegen einzelne Führer gemacht wurden. 


Die Revierkonferenz ſteht einmütig hinter den Beſchlüſſen des 
internationalen Bergarbeiterkongreſſes in Genf und iſt gewillt, 
für die internationale Völkerverſtändigung ihre beſten Kräfte 
einzuſetzen, damit der wüſte Haß verſchwindet, der Europa 
4% Jahre lang in ein Menſchenſchlachthaus verwandelt hat.“ 


Der Wert des Saarbeckens. 


oft konglomeratiſchen aſis 
arbon das 


1 Die Schrift iſt zu beziehen von der E. Schweizerbars⸗ 

in Stuttgart zum 
reije von 4 M. „„ 

2 pan Werveke, Die Ergebniſſe der geologiſchen Forſchung in 

Elſaß⸗Lothringen und ihre Verwendung zu Kriegszwecken. Straß ⸗ 


burg 1916. 
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Beamtenhaus in Beckingen. 


* 


‘ 
W 
| 
1 | bdruck aus „Was geht der deutſchen Induſtrie durch 
a ie Abtrennung Elſaß⸗Lothringens und des 
91 | Saargebietes an Mineralſchätzen verloren?“ 
50 Von Dr. P. Keßler, Privatdozent an der Univerſität Tübingen. 
= : (Fortſetzung aus Nr. 18 und Schluß) | 
| Die unterſte Stufe der Trias bildet hier der mittlere Bunt⸗ 
1 ſandſtein, ein ziemlich gleichkörniger Quarzſandſtein, der ſtark 
waſſerdurchläſſig ijt. An ſeiner | 
5 ſammelt ſich daher über dem wen 
Waſſer. Vor Erfindung des Abteufver⸗ 
5 fahrens und ſpäterhin des Gefrierverfahrens bot das Schacht⸗ 
= | abteufen im mächtigeren Buntſandſtein daher unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Trotz aller modernen fonnte aber 
5 noch vor wenigen Jahren die Grube Folſchweiler bei St. Avold 
. den Waſſerandrang in ihrem Schachte nicht bewältigen und mußte 
5 aufgegeben werden, bevor das Karbon erreicht war. Die va? 
55 tigkeit des Buntſandſteins nimmt zwar nach Südweſten ab; ſie 
Ss beträgt ſüdlich Dudweiler 440 Meter, bei Forbach zirka 300, bei 
an St. Avold zirka 290, bei Pont-a-Mouljon 176 Meter, doch wird 
a die Waſſerführung nach Südweſt one größer als kleiner. Bei 
1 der Bohrung 1 ſtiegen 16,3 Kubikmeter arteſiſch erſchloſſenen 
ee Waſſers in der Minute auf. 
it 
a 
— 
| 


J Der obere Buntſandſtein iſt im allgemeinen 40—50 Meter nach der Ernte zog ſich die Familie in die Stube 
| Sein Ausgehendes legt natürlich in der nördlichen im Winter 


| ae un ichen Mulde weſentlich weiter nach Nordoſt als auf dem „Hol“ ijt eine 1—2 Meter lange, eiſerne Stange mit ab a 
—i- gen Schichten, die zuſammen im Nordoſt etwa eter, im Sü der „Hol“ eingriff. U ieſe trauli lerſtelle. des 
welt zirka 30 Meter betragen. Der mittlere Muſchelkalk beſtehi De 
unten aus Ton, oben aus Dolomit, zuſammen 40—100 Meter, | Frauen und Mädchen, die zum Spinnen ſich verſammelten. N 
Auf den tonigen Schichten ſtaut ſich das Waſſer. Schon hier | oder in der Fenſterniſche ijt der Spülſtein („Wafſaſtän⸗ 1 
hatte Folſchweiler mit ſtarken Waſſere inbrüchen zu kämpfen. Det | Stein oder Gußeiſen. Die Pumpe ijt entweder im Hofe oder i Inter 


* 
a 


1 obere Muſchelkalk hat eine Mächtigkeit von 50—70 Meter. Die der Futterküche, das iſt ein kleiner Raum neben der Küche me 
höheren ten Keupers, Lias und übergehe id, | in Reet das Viehfutter geko * 
1 da nach dem Mißerfolg von Folſchweiler in abſehharer Zeit wohl bereitet wurde. Auf dem „Schüſſelſchaft“ in der Mik glänzten lber 
5 nicht auch noch durch ‘fie hindurch ein Schacht getrieben werden | die alten Teller und Schüſſeln aus Zinn, von den Alten gert zonen 
wird. iI der Stolz der Hausfrau. Bis vor 20—30 Jahren war es Sie x 
. Die Vorratsberechnungen des Saarbeckens ae zu recht] den Küchenboden, ſtatt ihn täglich aufzuwaſchen, mit festen nächſt 
| Reſultaten geführt, hier ſeien deshalb nur die gelbem Sand zu beſtreuen, nachdem er vorher ausgefegt und mii d 
1 wahrſcheinlichſten aufgenommen. Allein aus dem Gebiete der | dem „Sprenzkrug“ genäßt war. Nur einmal im Jahre wurde hie ausge 
tie . Neu zen Berginſpektionen ſollten 1904 bis zu 1000 Meter [Küche aufgewaſchen, das war im Herbſt vor der Kirmes, wen Anga 
ee eh Teufe und bei 20 Prozent Abbauverluſt noch gewinnbar ſein in | die Küche getüncht wurde. Früher brannte in der Küche wir ! die 2 
3 1000 To.. | ein Oellämpchen, ein Behälter aus Zinn mit einem Fuße, mange lich 
Magerkohlen Obere Untere Fettkohlen mal ſchoͤn perzieeer rt. 
Flammkohlen Die Stube neben der Küche war früher zugleich Shlajjimme Hohe 
He 226 081 1047 315 507480 1879 466 für Frau. einer ea ſtand oft im für d 
—',ͤeiner beſonderen Niſche, das gr tt, durch einen Vorhagg 
die technisch jegt ſchon zu bee verdeckt, das „Himmelbeit⸗ Die Ander und das Gelinde 
ir „ eter Teuſe, die techniſch jezt ſchon zu be oben in den Kammern. Statt Federkopfkiſſen hatte man Spr | 
wältigen iſt, darf man die Zahl wohl ruhig verdoppeln, fo daß kiſſen, ftatt der Mat Bau D 
man Über? Millarden Tonnen erhält. Dazu kommt der bayerifde | kiſſen, ſtatt der Matratze den Strohſack, vom der Bauersfrau Dei 
a und vor allem der lothringiſche Anteil, der mindeſtens ebenſoviel, gefüllt. Mit dicken, ren Federbetten deckte man ſich zu. M . 
19 wahrſcheinlich aber weſentlich mehr Kohle führt. Man erhält Leintücher waren aus ſelbſtgeſponnenem Garn gewebt. Gegenülng FB 


aljo rund 15 Milliarden Tonnen. Nach anderen Angaben ſtellen [von Stube und Küche, auf der anderen Seite des Hausflurs, Jah, kalen 

fi. für das ganze Becken die Zahlen wie folgt gcheune 
neueren Bauernhäuſern liegen Scheune und St dieſel! 
Meter — Tonnen wohl mit dem Wohnhaus unter einem Dach, aber von ihm 

7 „ 12 582 000 000 / II trennt. Ein beſonderer Anbau im Hofe enthält die Schweinen 
902000 16548 000 000 Il die Futterküche und die Gerätekammer. Aus der Küche find die BH Zahl 
N offenen Nauchſchornſteine verſchwunden, und an die Stelle d amter 
Die Förderung betrug im Jahre 1912 11413000 To. mit einem ſchönen alten Katzenherdes ijt der moderne Herd getreten. d ] Nichtt 
Wert von ungefähr 12 Mk. pro Tonne 75 


| Retina ett ijt aus der Stube in das Schlafzimmer verwieſen; überbaut 
Nur geologiſches Intereſſe, fein wirtſchaft⸗ | Hat eine moderne Zimmereinrichtung platzgegriffen 


und Leben 


liches haben die altkarboniſchen Kohlen des Oberelſaß, die Kohlen [Hanf werden nur ſelten mehr angebaut; infolgedeſſen iſt aug ] Fran! 

> i yon St. Pilt und Rodern, von Diedoldshaujen, le Hury, Laach das Spinnen im Bauernhaus eine Seltenheit. Der mn Badge 
e uAund Erlenbach, ſowie die Kohlenflözchen im untern Keuper des | der heutigen Generation unbekannt. Keller kannte man frühe Munt 
| Elſaß und Lothringens ſowie die Braunkohlen im Eozän von | unter dem Hauſe nicht. FWS Deut} 
Buchsweiler. „„ Die verlief wie folgt: März April: ip 
5 des Hafers und der Gerſte. April— Maj: Herſtellung der Rar täte 


„und ſchließlich werden Kartoffeln geſetzt, d. h. gepflan 
| wurzeln“); anſchlie ertigſtellu t Brachäcker. An 
des Saarbrücker Landes, | Jun weden de 


I. Nachtrag: Bäuerliches Ha nd Leben. ‘lee gemäht und grün gefüttert oder zu Kleeheu getrocknet; dam 

s 1 on F. Schön ( m). Wintergerſte und des Roggens, des Weizens und des Hajets. 


Das Haus des alten Saarbauern ijt 5—10 Meter Ausgang Juli werden Flachs und Hanf geerntet und auf den F D 
von der Straße abgelegen. Vor dem Hauſe iſt der Raum für die Wieſen gedörrt. Auguſt: Grummeternte. September: Kartoffel- 
Wagen, Ackergeräte und den Dunghaufen. Dieſer, der Stolz. ernte. Anfang Oktober: Runkelrüben und Stoppelrüben (Weiß; 4 
ſeines Beſitzers, läßt von ſeiner Größe einen berechtigten Schluß rüben). Nach der Ernte werden die Aecker berum gerte mit bon 

| giehen auf den Reichtum des Bauern. Das alte Bauernhaus hat | Dung und Jauche gedüngt; dann werden Korn (Roggen) und B egul 


“3 nhaus und Stallung unter einem Dach. Von unten bis oben Weizen geſät. Bei ſchwerem Boden („Gauboden“) iſt die Frucht peste 
3 aus maſſivem Sandſtein erbaut und mit glatten kleinen Ziegeln folge auf einem Acker: Korn oder Weizen — Hafer — Bra N. § Aue 
oy; ededt, ijt es bei Brandausbrüchen ziemlich 3 bei leichterem Boden: Korn — Kartoffeln oder Gerſte — Kar — 
a Nach Oeffnen einer Doppeltür, die in eine obere und untere Hälfte toffeln oder Runfelriiben — Kartoffeln. Im Oftober—Rovember nit 
— CC geteilt iſt, tritt man in den engen langen Hausflur. Auf der | wird Hanf oder Flachs gebrochen, geſchwungen und gehechell. ſeeliſe 
Annen Seite liegen die „gute Stube“ nach der Straße, die Küche Das „Schwingen“ geſchah früher des Abends vor den Zürn 


fe 15 dem Sur auf der anderen Seite geht es zu den Ställen | wo ſich Mädchen und Frauen zuſammenfanden; auch die Burſchen rech 


— ſchlichen ſich die Burſchen in den Hausflur und ſchütteten gie, pirt 
R. Müller in „Der Steinkohlenbergbau des preußiſchen | unter großem Lärm einen Korb mit Scherben aus. kann 
Staates in der Umgebung von Saarbrücken“. 

2 Frech, a. a. O. S. 6. | | 


- 


: 
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| | ſtellten ſich zur „Mai“ ein („maien“ — beſucheñ ). hab 
— In der Küche fällt zuerſt der alte „Katzenherd“ auf. Er hat Von Sitten und Gebräuchen iſt noch folgendes lieber 
fläche. anche Herde derſelben Bauart tragen auch eine Hirſch⸗ Früher wurde auf der Kirmes der „Hammel herausgetanzt inw 
ia aßbildung. Unter dem erhöhten Waſſerkeſſel iſt der gemauerte 3 wird am Messe sen eine Flaſche Wein begraben eterb 
> : ackofen für Kuchen und kleineres Gebäck. Davor befindet ſich die nachmittags von dem Kirmesumzug mit Muſik, Tanzen und 25 
5 die quadratiſche Kochfläche. Ein Bauer ſagte, er hätte den Johlen abgeholt wird. Voraus wird eine „Backſchiiß“ getragm tok 
= 1 Magenher in der Kochſchen Herdfabrik zu Saarbrücken gekauft. auf der ein Kuchen befestigt iſt, und ein mit Bändern geſchmütke 2 
4 ie i Auf dem einzigen richtigen Katzenherd in G. ſtand „Neunkirchener Baum. (Die „Backſchiiß“ iſt die Holzſchaufel, mit der das prot Bebi. 
1 Eiſenwerke“. Neben dem Herd blickt man nach oben in den in den Backofen befördert wird.) Vor Kanaliſierung der Seen ſowie 
5 ia weiten, offenen, nach oben ſich verengenden Rauchſchornſtein, wo | war es in Güdingen üblich, daß die Buben an Pfingſten Me Bint 
ein einladender Vorrat von Schinken und Speck zu ſehen iſt. „Saar putzten“, nämlich die Saarfurt, wo man die Saar zu 7 age 
1 Unter dem Rauchſchornſtein war früher die einzige Feuerſtelle des oder Wagen durchqueren konnte. Später fuhr an dieſer Sie nisch 
1 ae Hier hing an der „Hol“ ein eiſerner oder kupferner | eine Ponte; heute ſteht dort die Güdinger Brücke. Wenn in dung 

1 eſſe uin dem den ganzen Sommer über gekocht wurde. — Erſt | Winter die Mädchen und Frauen fic) zum Spinnen verſammelten, 8 
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Die Einreiſe in das Saargebiet. 
Zur Klarſtellung der Bedingungen für die Einreiſe in das 
Saargebiet gibt die Oberſte Polizeiverwaltung des Saargebietes 
folgendes bekannt: 
Für Bewohner des beſetzten Deutſchland genügt 
zur Einreiſe ins Saargebiet die Identitätskarte mit dem 


Interzonen (Dreiſprachen)⸗ Stempel verſehen. Aus dieſem 


Grunde müſſen auch die Bewohner des Saargebietes bei Reijen 
über die Saargrenze hinaus ihre Identitätskarte mit dem Inter⸗ 
zonen⸗Stempel verſehen laſſen. 
Bewohner des unbeſetzten Deutſchland müſſen zu⸗ 
nächſt die Einreiſegenehmigung einholen und zwar unter Vorlage 
des deutſchen Reiſepaſſes oder eines von ihrer Heimatsbehörde 
ausgeſtellten Perſonalausweiſes und eines Geſuches mit genauer 
Angabe des Zieles, Zwecks, Zeitpunktes und der Dauer der Reiſe. 
Die Angabe von Referenzen beſchleunigt die Erledigung weſent⸗ 


lic. Die Einreichung des Geſuches kann erfolgen an das Ab⸗ 


ſchnittskommando 4 der neutralen Zone in Bad Homburg v. d. 
Höhe, an das franzöſiſche Konſulat in Frankfurt a. M., an das 


für das Reiſeziel zuſtändige Bürgermeiſteramt oder an die Re⸗ 


gierungskommiſſion des Saargebietes, Oberſte Polizeiverwaltung. 


i Deutſche Treue in Saarländer Briefen. 


... Bezüglich der Stimmung im Saarland habe ich 
während meines dreiwöchigen Aufenthaltes daſelbſt nicht die 
beſten Eindrücke mitgenommen. Das einzige, was insbeſondere 
die Bergbeamten und Bergarbeiter hochhält, iſt der Umſtand, daß 
dieſelben in Franken bezahlt werden und wegen des verhältnis⸗ 
mäßig hohen Kurſes viel Geld in die Hände bekommen. Steiger 
bekommen z. B. bis etwa 4000 M. monatlich, Bergarbeiter je nach 


Zahl der Kinder von 120—130 M. täglich! Dagegen ſind die Be⸗ 


amten der Eiſenbahn, Poſt, Gericht, Steuer uſw. und auch die 
Nichtbergarbeiter, die in Mark bezahlt werden, auch nach dieſer 
Richtung, alſo nach jeder Richtung, ſehr ſchlimm daran, denn die 
Lebensmittel⸗ und ſonſtigen Preiſe ſteigen und fallen wie der 
Frankenkurs. Sonſt hat ſich die Bevölkerung einigermaßen damit 
abgefunden, die Fauſt in der Taſche zu machen, aber möglichſt den 
Mund zu halten und nur in ganz vertrauten Kreiſen vom 
Deutſchtum und über die Schand⸗ und Greueltaten der Beſatzung 
ju ſprechen. Denn leider gi es auch bezahlte Ver⸗ 
tater unter der Saar 


jojen verſchaffen wollen. Aber über 90 Prozent der ar⸗ 
bevölkerung denkt, fühlt und handelt, ſoweit es geht, deutſch! 
Die Franzoſen haben durch ihr brutales, macht⸗ 
haberiſches Handeln einen nie mehr weichenden 
Haß verpflanzt, der ihnen, und das wollen wir 
hoffen und wünſchen, recht bald zum Verhängnis 
werden wir d. 


Don den Saarländer - Vereinigungen. 


In einer großen Verſammlung in München hielt Herr Oberſt 
bon Xylander, das ſeitherige Mitglied der Saar⸗Grenz⸗ 
legulierungskommiſſion, der mutige, von der Entente geadtete 
Vertreter der deut chen. und der Saar⸗Intereſſen einen Vor⸗ 
rag, welcher eine 4 e Aufnahme fand. Acht Monate 
Aufenthalt im Saargebiet haben dem deutſchen Delegierten einen 
lieſen Einblick in die Not des Volkes verſchafft. Es handelt ſich 
nicht allein um materielle, ſondern noch mehr um geiſtige und 
ſeeliſche Not. Das ſollten alle Deutſchen wiſſen, die 
ted kein franzöſiſches Bajonett über ſich, kein 
ftanzöſiſches. Kriegsgericht gegen ſich gehabt 
haben. Oberſt von Xylander hat das Saargebiet kennen und 
lieben gelernt als ſchönes und echt deutſches Land. In 

in Staatsgebilde von 3000 Quadratkilometern und 650 000 
Einwohnern ſind 100 000 Pfälzer eingeſchloſſen. Keine feſt 
ererbte Einheit iſt hier zuſammengefaßt. Für die Grenz⸗ 

immung hat nur das materielle Intereſſe der Pariſer 
Stoftapitalijten geſprochen. Die Grenzen find weder hiſtoriſch 
noch natürlich. Die Franzoſen wollen aber noch weiteres 
Febiet dazuraffen. Sie ſtreben an mehr Kohle für ihre Hochöfen, 
wie die Wälder und Saarwaſſerkräfte. Sie wollen auch das 
wichtigſte Geſtüt wegnehmen, an dem die ganze Pferdezucht der 

alz hängt. Das Saarland iſt reich an Kohle — 7 Prozent 
$ Kohlenvorkommens —, an Hüttenwerken, an Glas⸗ und kera⸗ 
milder Induſtrie, an Landwirtſchaft. Die Eiſenbahnverbin⸗ 
ungen ſind gut, das Land iſt dicht beſiedelt. Vernachläſſigt ſind 
nur die Waſſerverbindungen auf Saar und Moſel. Die Land⸗ 
birtſchaft reicht aber nicht aus. Das Elſaß iſt abgeſperrt. So 

ant es nicht wundernehmen, daß in Saarbrücken ein Ei 3 M., 
= Pfund Fleiſch 20 M. koſtet und ein Zentner Kartoffeln für 
M. kaum zu haben ijt. Das Saarland ift aber auch ein {dines 


e völkerung, die durch Verrat 
der Landsleute entweder ſich Geld oder ein Pöſtchen bei den 4 


Saarlandes werde ihm widerſtehen (ſchamlos!), 


nahmen abgeſehen — die Zähne gewieſen. 


die dortige 


Land und ſeine Bevölkerung hängt zäh am hergebrachten Alten. 
Kerndeutſch iſt das Land ſeit geſchichtlichen 
Zeiten. Die Annexion des Saargebietes jet von An⸗ 


fang an ein Kriegsziel der franzöſiſchen Politik geweſen. Wohl habe 
Frankreich weder die Annexion noch das Mandat über das Saar⸗ 


gebiet erreichen können, aber es habe die ſogen. Regierungs⸗ 
kommiſſion erlangt. Unter dem mit Borbe acht gewählten 
Elſäſſer General Andlauer herrſchte eine milde Epoche, näm⸗ 
lich der Gewinnung der Begüterten zur Errichtung einer 
Notabelnherrſchaft. Als das mißglückte, kam der „Elſäſſer“ 
Wirbel mit einem anderen Regime, mit dem Syſtem der Ge⸗ 
walt. Sein Major Richert, der ſich rühmte, keine Frau des 
wandte alle 
ihm wurden — von Aus⸗ 
Noch ärger trieb 
es ein Graf Nadaillac, der „Lebensmitteldiktator“ des 
Saargebietes. Dann erſt kam die Regierungskommiſſion, deren 
Wirken Oberſt v. Xylander noch verfolgen konnte. Sein Urteil 
darüber iſt ein ſehr ſchlechtes. 
nicht unparteiiſch, ſondern Frankreich zu Willen. 


Methoden der Gewalt an. Aber auch 


Auch einige 


deutſche Renepaten unterſtütze dieſe Behörde, die keine Ahnung 


von den deutſchen Geſetzen habe, und alle Beſtimmungen des 
Friedensinſtrumentes mißachte. Dies alles geſchehe unter der 
Firma des Völkerbundes. Daneben laufe die Propaganda für 
die Annexion. Es gebe keine Kontrolle durch den Völkerbund, 
keine durch das Parlament. Selbſt Petitionen dürften nicht an 


den Völkerbund gehen. Verraten und verkauft, ohne 


Hilfe von oben und unten ſeien unſere Brüder! 
Die Kommiſſion arbeite daran, das Saarland politiſch, 
wirtſchaftlich und kulturell vom Reiche abzuſchneiden. Was poli⸗ 
tiſch nicht gelang, ſolle wirtſchaftlich erreicht werden durch die 
Frankenwährung, durch den Zoll und durch das Kohlen monopol. 
Der deutſche Handel. die deutſche Induſtrie werden abgeſchnürt. 
auch wenn franzöſiſches Kapital darin ſtecke. Man wolle eben 
annektieren! Was können wir datun? Unſere Regierung 
muß jedem Uebergriff über das Friedensinſtrument entgegen⸗ 
treten. Das iſt eine Machtfrage. Aber wir bekommen nicht 
mehr Macht. wenn wir ſtändig nachgeben. Wir müſſen wirken 


auf den Völkerbund, auch wenn er jetzt nur eine Farce iſt. Wir 


müſſen es den Neutralen hinausſchreien, was 
aus dem Saarland geworden iſt. Das Reich, der Staat 
müſſen wirtſchaftlich großzügig durch Aufträge eingreifen. Wir 


müſſen Handel und Induſtrie unterſtützen. Und mithelfen 


muß jeder von uns! Das Deutſche Reich muß ſo geſtaltet 
werden, daß es ein Stolz iſt, zum Reich zu gehören! Der Vor⸗ 
trag fand ſtürmiſchen Beifall. Herr Oberſt von Xylander 
wird den Vortrag am 22. November in Berlin halten, worauf 
wir heute ſchon hinweiſen. 


l Saar⸗Verein Kaſſel. Kürzlich haben ſich in Bielefeld 
die 32 über das Deutſche Reich verſtreuten Saar⸗Vereine mit 
über 4000 Mitgliedern zu einem Bund n der 
alle im nicht beſetzten Vaterlande wohnenden Saarländer 
und Freunde des von den Franzoſen ſchwer bedrängten 
Saargebietes umfaſſen ſoll. Als agungsort für den 
nächſten Vertretertag, Anfang 1921, iſt Kaſſel be⸗ 
ſtimmt worden. Die Mitglieder aus Kaſſel und Umge⸗ 
gend verſammeln ſich jeden letzten Montag im Monat, abends 
von 8 Uhr an, in der „Gaſtwirtſchaft am Friedrichs⸗ 
platz“, im Geſellſchaftszimmer. 
Beitrittserklärungen angenommen. In der letzten Sitzung wurde 
über die Bielefelder Tagung eingehend Bericht erſtattet. Man 
beſchloß vor allem, vom N in Berlin (CW. 11, 
Königgrätzer Straße 94), Ende November einen er be⸗ 
vortrag halten zu laſſen. Das Nähere über Ort und 
Zeit dieſer Veranſtaltung wird noch durch Zeitungs⸗ 
anzeigen bekannt gegeben. Neben Oberſchleſien befindet 
ſich auch das ebenſo wertvolle und wichtige Saargebiet in 
ſchwerer Gefahr. Die 8 arbeiten dort mit Hochdruck an 
der Verwelſchung des Landes. Um ſo feſter aber hält 

kerndeutſche zu⸗ 
ſammen, ohne Rückſicht auf religiöſe oder Parteizugehörigkeit. 
Wir im unbeſetzten Gebiet tun dasſelbe in den Saar⸗Vereinen. 
Zur weiteren Aufklärung ſoll an verſchiedenen Stellen die Halb⸗ 
monatsſchrift „Saarfreund“ öffentlich ausgelegt werden. 
Eine wichtige Arbeit beſteht auch darin, alle diejenigen feſtzu⸗ 


ſtellen, die am 10. Juli 1919, dem Tage des Friedensſchluſſes, 


im Saargebiet anſäſſig geweſen ſind. Denn nur dieſe haben in 
15 Jahren das Recht, über das Schickſal dieſes Landes abzu⸗ 
ſtimmen. Mit den Vorarbeiten dazu kann nicht früh genug be⸗ 
gonnen werden. | 

tt Die Rheiniſch⸗weſtfälif Saarländer Vereinigung in 
Oberhauſen veranſtaltete am Sonntag, den 31. Oktober, eine 
große Werbeverſammlung, über welche wir in der 
nächſten Nummer berichten werden. 
O Die Saarländervereinigung für Groß⸗Duisburg und Um⸗ 
gegend hielt am Sonntag abend im großen Saale der Union 


eine außerordentliche Vereinsverſammlung ab. Bericht 


in nächſter Nummer. 
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Nr. 20, Seite 208 


von Anfang an 


„Saarfreund“ 


1 November ii 


Nnfragen und Antworten. 


F. W. An den Portalen der Rheinbrücke in Ludwigshafen 
werden gegenwärtig Löcher ausgebrochen. 
nahme von Toren vorbereiten, um nötigenfalls die Sperre der 
Brücke zu erleichtern. Das ſoll wohl eine Einrichtung werden, 


um den „deutſchen Luftzug“ über den Rhein abzuhalten, meinen 
Sie böſer Menſch? 
kommen werden, ſind die Herrſchaften ob ihres denz ide weckloſen 
Eifers zu bedauern; denn die herzerfriſchende deutſche a 
nung kann nicht techniſch abgedämmt werden, weil ſie ein aus 
aller Herzen hervorkommender, unverſiegbarer Quell iſt. 


enn Sie mit der ‘bres gam Recht be⸗ 


K. in Duisburg. Einer beſonderen . für die 


Sendung getragener Kleidungsſtücke bedarf es nicht. 


Geſinnungsgenoſſe in Saarbrücken. Gelt, da waren Sie 
platt, als Sie den Brief dieſes ſonderbaren Saarbrücker „Bür⸗ 
gers“ geleſen haben? Das Blatt kennzeichnet den Herrn zutref⸗ 


fend. Damit er das erfährt, was wir ihm von Herzen wünſchen, 


die allgemeine Verurteilung, geben wir ſeinem Geſchreibſel it 


der richtigen Randbemerkung des Berliner Blattes rated 
pSaatireund” Raum. Dasſelbe lautet: 


Ein „ehemals“ guter Deutſcher. 


a Auf unſern Artikel über die Mißhandlung armer deutſcher 
Kriegsgefangener in franzöſiſchen Lagern erhalten wir aus Salz⸗ 


uflen von einem Herrn Dr. Ernſt Liebmann aus Saarbrücken, 


Eiſenbahnſtraße 42, einen Brief, voll der gehäſſigſten Beſchimp⸗ 
fungen gegen die deu tſchen Gerichte. 


Er ſchließt ſeinen Brief 
mit den Worten: 


: 72 werde in den nächſten Wochen einen ähnlichen Artikel 
in franzöſiſchen und rheiniſch⸗republikani⸗ 
ſchen Blättern veröfentlichen, da ich als ehemals guter Deut⸗ 
ſcher den Kampf für die Wahrheit führen werde, und jede 
Beſchmutzung des franzöſiſchen Staates be⸗ 
kämpfe, und ſtelle jegliches dahin lautendes Material der 

Behörde zur Dispoſition. 
Vielleicht teilen Sie dieſes Schreiben gleichfalls Ihren 


Leſern mit. 
Hochachtungsvoll 
Liebmann, 
Saarbrücken, Eiſenbahnſtraße 42. 
Wir kommen vielen Wunſche des „ehemals“ guten Deut⸗ 


ſchen gern nach, damit unſere Leſer ſehen, wie die Leute aus⸗ 


ſehen, 


die den Franzoſen die Möglichkeit verſchaffen, unſere 
Kriegsgefangenen weiter zu quälen und ihre Barbarei noch mit 
einem Schein des Rechts zu bemänteln. Wir haben wirklich edle 
„Landsleute!“ 


für bie Fitichtlinge und 


Flusgewwiefenen aus dem Saargebiet. 


Die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“ ſteht mit dem Zen⸗ 
tralkomitee der Deutſch chen Vereine vom Roten 
Kreuz wegen der dä ue rge für das Saargebiet in 
enger Zuſammenarbeit. Der 3 oſten yy ijt von einer 
Einrichtung beſonderer Fürſorgeſtellen fi r das Saargebiet bisher 


grundſätzlich Abſtand genommen worden, zumal im Vergleich zu 
den anderen beſetzten und verlorenen Gebieten des Deutſchen! 


Reiches die Zahl der aus dem Saargebiet in Flüchtlingsfürſorge 


* übernehmenden Perſonen eine verhältnismäßig geringere iſt. 


ie Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“ ging aber auch davon 
aus, daß für die Flüchtlingsfürſorge vor allen Dingen be⸗ 
ſtehende Einrichtungen zu benützen ſind, um unnötige 
Verwaltungskoſten uſw. zu vermeiden. In anerkennenswerter 
und ſehr eee eee Weiſe erklärte ſich das Zentral⸗ 
komitee des 
ern bereit, jo daß ſeit faſt 1 Jahren Hand in 
Hand mit den ürſorgeſtellen des Roten Kreuzes die Fürſorge 
für die Saarländer geregelt und durchgeführt werden konnte. 
Ueber das Zuſammenarbeiten gibt das Zentral⸗ 
komitee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz 
in ſeinen „Nachrichten der 
Jorge” nunmehr folgendes bekannt: 
| a) Zur Orientierung aller 
wird hierdurch bekanntgegeben, daß die offizielle Ueber⸗ 
nahme der Saarländer durch die Preuß. ebernahme⸗ 
ſtelle in Frankfurt am Main, Hotel „Germania“, er⸗ 
F Dieſe iſt auch für die e der amtlichen 
Flüchtlingspapiere 3 und macht ſich not- 
wendigerweiſe die Verteilung und Weiterleitung der Ausge⸗ 
wieſenen zur Aufgabe. Sollten ſich an anderen Orten Saar⸗ 


Vertriebenen⸗Für⸗ 


Sie follen die Auf⸗ 


Geſin⸗ 


* 


Roten Kreuzes zu dieſer Zuſammenarbeit 


| lander obne die Ausweiſe von 13 am + Main melden, jp 
iehender Erkundigungen vorübergehend zu unterſii 


in denjenigen Orten, 


Saargebietes mit den Saarländer⸗Vereinigußy 
5 Fürſorgetätigkeit in engſter Fühlungnahme mit 


gehendſter Auskunft und zuverläſſiger 


wir hiermit die Bitte, uns in der D 
vorſtehender 


— 


ſind fie bis zum Abſchluß in Frankfurt und beim „Saar⸗ Verein 


rbeitsnachweis kann inzwiſchen in Anſpruch genon 


b) Sämtliche Fürſorgeſtellen werden geben 
in welchen ſich Saarl ändeß 
ereinigungen oder Vertrauensleute des Bun | 
„Saar⸗Verein“ befinden (ein Verzeichnis dieſer Orte un 
der Anſchriften der betreffenden Perfönlichkeiten wird 
ſonders zugeſtellt), wegen der Fürſorge (Unterſtützung, Mts 
beitsvermittlung uſw.) für ausgewieſene Flüchtlinge oder gam 
anderen Gründen abgewanderte Bewohner des abge trenne 
in Verbindung ſetzen zu wollen. 


ſoll 


den San 


länder⸗Vereinigungen aufgenommen und die Möglichkeit wep 


werden. Diejenigen Fürſorgeſtellen, bei welchen N 
länder gemeldet haben, werden erſucht, der a 1015 
ſtelle „Saar⸗ Verein“, Berlin SW. 
grätzer Straße 94, ein genaues 
einzureichen, in welchem der Vorname, Name, Geburts daß 
Geburtsort, Stand, letzter Aufenthaltsort und die einge — é 
Begriindung der Abwanderung aus dem Saargebiet angegeh 
Hierdurch ſoll für ſämtliche Saarländer⸗Vereinigungen dey 
Peuiſchen Reiches eine zuverläſſige Kontrolleinrichtung gem 
ſchaffen werden.“ ae 
An alle Saarländer⸗ ‘Bereinigungen richt die 
urch führe 


Aufgaben in jeder Beziehun 


Von R. Limberger, 1892. dem 
weiß wohl ein liebliches, freundliches Tall, 
on waldigen Bergen umgeben, | a die 
Da blitzen die Wellen im Sonnenſtrahl, 3 = bin 
Es blüh'n auf den Hügeln die Reben. 2 
Und Dörfer und Städte auf grünender Flut. eu 
Und Menſchen von kernigem Schlage, 1 leb 
Das iſt meine Heimat am Strande der Saat, ein 
Laut preiſ' ich jie all meine Tage. rr 
Wer einmal gewandert am Ufer der Saar, a hu] 
Und einmal den Saarwein getrunken, be 
Wem einmal die Blicke der Mädchen ſo klar 2 de 
die glühende Seele geſunken, 
er zieht nicht mehr weiter, es ſagt ihm ſo sabi a be 
Das Herz mit gewaltigem Schlage, jetz 


Hier iſt meine Heimat am Strande der cat, die 
Laut preiſ' ich ſie all meine Tage. 


O, Saartal, du. Kleinnod von ſtrahlender Pracht. für 
Deu Grenzmark der deutſchen Gefilde, 8 
Wir halten in Treuen wohl über dich Boat : 
Es dient jede Bruſt dir zum Schilde! dal 
So kling' es denn ſtolz in die Lande hinaus, 4 5 nu 
Wenn freudigen Herzens ich ſage, | : 
Hier iſt meine Heimat am Strande der Guat ) 
faut preif’ id fie all meine Tage. un 
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Saarländer - Vereinigung in Berlin 


im 


Raiferfaat des Weinhaus Rheingold 


Vortrag 
des Herrn Oberſt von Xyulander⸗ München; 


„die Hot des Saargebleles. 


Unſere Mitglieder und Freunde unſerer Heimat find 


Wm Montes, 22. November d. J., abends 77 
herzlichſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 


Vetlag: Geſchäftsſtelle Gaarverein, Berlin SW. 11, Königgrätzet Str. 94; Druck: Deutſcher Schriftenverlag O. m. b. H., Berlin SW. 11; 
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fiir die Schriftleitung v O. Ja enſch in Charlottenburg. 
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